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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Janugr 1901.

Der Reichstag
ſtand in ſeiner geſtrigen Sitzung, wie zu erwarten war, weſent
lich unter dem Zeichen zoll politiſcher Erörterungen: doch
kam auch die Sozialpolitik nicht ganz zu kurz.Erſter Redner war ge der Freiſinnige i chbeck, als

etreuſter Schildknappe Eugens ein ſozialpolitiſch durchaus rücktändiger Mancheſtrier, aber andererſeits ein durchaus zuver

a Freihändler mit guten ſtatiſtiſchen Kenntniſſen. Er
ſtreckte den Fürſten Herbert Bismarck, der jüngſt die
Mag Trommel gerührt, derart zu Boden, daß man beinahe

itleid mit dem „Sohn des Vaters“ hätte empfinden mögen.
Die Junker randalierten in gewohnter Weiſe; ihr Mißbehagen
und ihre Unruhe ſtieg während der nunmehr folgenden Rede
des Rickert Freiſinnigen Steinhauer, der als nicht
S Landwirt und allerdings mehr mit gutem

illen, als Fähigkeiten ausgeſtatteter Vertreter des
ſern Grundbeſitzes den Bündlern beſonders ver-
aßt iſt.
Sodann nahm die Debatte wieder eine Wendung zur

Sozialpolitik. Der Nationalliberale Hilbck verteidigte
mit ebenſowenig Glück wie Geſchick die Kohlenbarone gegen
die e e Angriffe, die neulich Genoſſe Sachſe gegen ſie
gerichtet.

Den Höhepunkt des geſtrigen Tages bildete die große und
glänzende Rede Singers, der über die Herren Oertel und
namentlich Stöcker ein abhielt, wie's der Reichs
tag ſelten erlebt hat. Dem abgetakelten Hofprediger wurde der
Scheiterhaufenbrief derart unter die gerieben, daß

zur Antwort r Der Vizepräſident v. Se ſte der
in gewöhnlicher Unbeholfenheit im Seſſel wiegte, ſuchte krampf-
haft nach der Gelegenheit zu einem Ordnungsruf: endlich fand
er eine ſolche, als Singer ſich am Schluß ſeiner Rede gegendie Brotwucherpolitik wandte und dabei den preußiſchen

Landtag treffend als die Karikatur einer Volksver-
tretung bezeichnete.

Der Reſt der Sitzung bot wenig intereſſante Momente.
Ueber Religion ſprach der dazu beſonders berufene Chriſt und
Teutone Dr. Arendt; nebenbei erging er ſich über denTucker-Brief; ſein anderes Steckenpferd die Silber-
währung, ritt er vielleicht zum erſtenmale in ſeinem
parlamentariſchen Leben nicht. Graf Poſadowsky
ließ ſich über verſchiedene ſozialpolitiſche Materien aus erklärte,Kollege Brefeld werde c bei Gelegenheit im preußiſchen

Abgeordnetenhauſe gegen die im letzten Bueck-Briefe erzählten
Thatſachen verantworten. Dann vrakelte er wieder über
Monarchismus: er ſcheint das Bedürfnis zu empfinden,
durch faſt aufdringlich zur Schau getragene Königstreue ſeine
wackelnde Stellung zu befeſtigen. Mit einer groben Polemik
des Abg. Gamp gegen die Redner der Linken ſchloß die
geſtrige Debatte, die heute fortgeſetzt werden ſoll.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus
wurde geſtern die Beratung des Etats der landwirtſchaftlichen
Verwaltung fortgeſetzt. Zunächſt wurde ein Antrag Herold
diskutiert und angenommen, welcher die Staatsregierung auf
fordert, beim Bundesrat auf die baldige Vorlegung eines ſtaat-
lichen Viehverſicherungsgeſetzes hinzuwirken. Gegen eine aus-
ebreitetere Viehverſicherung, ja gegen eine Zwangsverſicherungkrankes Schla n iſt i viel einzuwenden, aber die

rarier wollen natürlich dem Staat das Riſiko bei der Ver
ſicherung aufhalſen, ſie wollen ſozuſagen vom Staate ihren
Schaden, den ſie haben, wenn ein von ihnen geſchlachtetes
Vieh krank iſt, erſetzt haben. Nur der freiſinnige Abgeordnete
Dr. e ſprach gegen den Antrag und nur die beiden frei-
ſinnigen Gruppen ſtimmten dagegen. Die Erörterung, die ſich
dann an den Titel „Miniſtergehalt“ ſchloß, war zum größten
Teil ſachlicher Natur. Man redete wirklich über ſtaatliche
Förderung des landwirtſchaftlichen Betriebs, wie ſie im Etat
durch Ausgaben für landwirtſchaftliche Schulen c. zum Aus-
druck kommt. Herr Dr. MendelSteinfels verlangte ein Reichs
gut über Dung- und Futtermittel, das vielfach vorgekommenen

etrügereien in der Herſtellung angeblicher Kunſtdung- undFuttermittel die Spitze bieten u Er bekam aber keine Ant-

wort. Dagegen wurde dem konſervativen Abgeordneten
von Erffa die Vorlegung eines Saccharingeſetzes, das nichtnur eine höhere Beſleuerun des Saccharin enthält, ſondern

ſeinen Vertrieb auf die Apotheken beſchränken ſoll, durch Herrn
von Migquel érgeſe t. Eine große Rolle in der Diskuſſion
ſpielten die Generalkommiſſion, Provinzialbehörden, die jetzt
ganz ſelbſtändig und unabhängig ſind, weil ſie den Ober-
präſidien koordiniert ſind. Das paßt aber den Landräten nicht,
die in fortwährenden Differenzen mit den Generalkommiſſionen
lehen, weil dieſe ſich von ihnen nichts zu laſſen brauchen.
Die Junker verlangen deshalb, die Genernlkommiſſionen
ihre nabgngigrrit verlieren und den Oberpräſidien unterſtellt
werden. Vom Regierungstiſch erfolgte nöch keine Aeußerung zu
dieſen landrätlichen Wünſchen.

Wenn aber auch die Debatte im weſentlichen ſich an den
Etat hielt, ſo war es natürlich nicht ganz zu vermeiden, daß
die Debatte vom letzten Sonnabend in die heutige Dis-
kuſſion hinüberſpielte. Die konſervativen Redner ſagten dem
Daran er noch nachträglich für ſeine Kapitulation vor ihnen
Dank. er Oberbündler d v. Wangenheim war aber
offenbar von der reichskanzleriſchen Erklärung noch nicht be
friedigt. Er hat offenbar in ihr eine ziffernmäßige Begrendes Zollſatzes vermißt und machte nun ſeinerſeits einen g.

vorſchlag. Nur acht Mark will der Präſident des Bundes der
Landwirte feſtgeſetzt wie Nur acht Mark! Wie beſcheiden
Acht Mark, meint er, ſeien wirklich nicht zu hoch. Am Re-
gierungstiſche war inzwiſchen auch Herr v. Miquel erſchienen,er aber ſchwieg zu dieſer Anzapfung und der Landwirtſchafts

miniſter meinte, er habe keine Veranlaſſung auf die Zollfrage
einzugehen, nachdem der Miniſterpräſident die Sonnabend Er-
klärung abgegeben e Sehr fein und diplomatiſch, man
kann annehmen, daß Graf Bülow vorläufig einen etwas ge-
ringeren Zoll zu bewilligen gewillt iſt, als ihn die um Wangen-
heim im Auge haben. Heute wird die Debatte fortgeſetzt.

Aus der Studienmappe des Herrn Rocholl.
Der nach China zum Zwecke ſpäterer Verherrlichung der

deutſchen Kriegsthaten entſandte Maler Rocholl veröffentlicht
wieder einen Reiſebrief. Er ſchwärmt darin u. a.:

„Eben bringen ſie auf herch Hof einen gefangenen Chineſen.
Er hat in die Bank einbrechen wollen und als er gefaßt wurde,

ausgeredet, er ſei von den Deutſchen befohlen. Er wird
er Ortspolizei übergeben werden. Ob er ſo glimpflich ſ

wegkommt, wie ein anderer geſtern, iſt die Frage. Dieſerhatte die Nacht vorher einen der Kulis, die mit unſeren Trup
pen von Tientſin mitgekommen ſind, in Ketten legen helfen und

n Abgeſehen davon, daß ſie ihn vermutlich ſchon
auf unſerer Wache nicht mit l e hä3e enangefaßt haben werden, bekam er gleich kurzerhand auf
unſerem Hof ſein vollgerütteltes Maß übergezogen
ſo daß ſein Geſchrei weithin zu hören war. Kann ſich
immer noch freuen, daß es ihm nicht ergeht, wie jenen Bur-
ſchen, deren Köpfe im Norden und Süden von Kal-
gau fein ſorgfältig aufbewahrt ſind in gut ge-
arbeiteten Lattenkäſten, auf Buchenſtangen ange-bracht. Die Haut, aſchgrau, hat ſich ſchon feſt über
die Knochen geſpannt und die pechſchwarzen Zöpfe hangen
faſt bis zur Erde, ſind aber, wie ich mich überzeugte, nur zur
Hälfte echt. Die untere Hälfte iſt aus Wolle drangeflochten.

mmerhin eine eigenartige Staffage für dieſe öde troſt-
loſe Landſchaft, die aber in der Abendſonne glüht
in den herrlichſten Tönen.“

Jmmerhin intereſſiert ſich Herr Rocholl auch für die Phyſio
nomie ſolcher Chineſenköpfe, die noch nicht zur Verſchönerung
r Landſchaft von den dazu gehörigen Leibern getrennt wordenſind. Und China iſt auch nſfern ein Dorado für Maler, als

es dort Modellſchwierigkeiten nicht giebt. Hören
wir darüber Herrn Rocholl:

„Wenn ich mir ein Huhn erſtehen oder ein Waſchgefäß
reguirieren will, wenn ich meinem Pferde eine Hand-
voll Gaulian oder Maiskolben geben will, vder einen
Eimer Waſſer nun, jede Thür ſteht mir offen, wenn der

über die Steine klirrt und die Sporen akkom
agnieren.

as war heute eine Komödie erſter Klaſſe. Von 9 Uhr
ab, wo das Kohlenbecken anfing ſeine Wirkung zu thun, lie
ich von der Straße weg von meinem Burſchen nach ein
ander fünf Einwohner in mein Zimmer holen. t ein
demütiger Kniefall mit entſetzlich an gi ger Ge
berde. Die gelbe Stirn berührt den Boden, daß der lange
ſchwarze Zopf fliegt, bis endlich ein Verſtändnis der
Situation aufdämmert, und wir beide uns geeinigt
aben über Stellung u. ſ. w. Und nun das verklärte
eſicht, wenn er merkt, daß ihm der Kopf nicht abge-

chnitten werden ſoll. Und dann das Staunen, wenn er
ie Studie ſieht.“
Uebrigens beſtätigt auch Herr Rocholl die ungemeine Sauber

keit der chineſiſchen Dörfer und die geſchmackvolle Einrichtung
der Wohnungen

„Oft, ja ſehr oft war ich überraſcht über die Eleganz,
d. h. große geſchmackvolle Einfachheit der Zimmer-
einrichtungen, die faſt immer, wenigſtens in wohlhaben-
den Bauern und ÄckerbürgerYamen, vollſtändig zuſammen
paßte. Und ebenſo oft auch mußte man wohl oder übel ſich
wundern über eine gewiſſe Oberflächlichkeit ſo
mancher Reiſebeſchreibung, in denen es meiſt von

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoti.

93 Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

„Newjeroff ein Phantaſt?“ fragte Krülzoff, indem er ſeine
erloſchene Stimme ſo viel wie möglich erhob. „Siehſt Du,
Newjeroff war einer der Männer, von denen man ſagt, die
Erde bringe nur wenige ihresgleichen hervorl! Er war ein
wunderbarer Menſch, ein Menſch, den ich ſeiner Aufrichtigkeit
wegen als durchſichtig bezeichnen möchte! Er war nicht allein
unfähig zu lügen, ſondern auch außer ſtande, ſeine geringſten
Gedanken geheim zu halten. Und eine ſo feine Haut hatte er,
daß die geringſte Schramme ihn bis auf die Seele verwundete.
Alle ſeine Nerven waren ſo feinfühlig Ja, eine zarte, weiche
Natur, eine ſchöne Natur Ach, der war nicht wie Doch,
wozu darüber ſprechen l“

Er ſchwieg einen Augenblick, doch man ſah, daß der Zorn in
ihm grollte.

Leute von Newjeroffs Art,“ fuhr er in bitterem und ge
quältem Tone fort, „fragen ſich änglich, was beſſer ſei: ob es
beſſer ſei, das Volk erſt aufzuklären und dann erſt die Lebens-
ormen zu ändern, oder ob es vorteilhafter ſei, erſt die Lebens-
ormen zu ändern; ſie fragen ſich, mit welchen Mitteln ſie

kämpfen ſollen, ob mit der friedlichen Propaganda oder mit dem
Terrorismus. Und darum nennt man ſie Phantaſten! Die
dagegen, die ſie ſo nennen, fragen ſich nichts, ſie beſtreitennichts. ſie kümmern ſich nicht darum, ob ihr Wirken nicht zehn,

Kindern von Männern, und was für Männern, das Leben
oſten wird! Jm Gegenteil, es t ihr Wunſch, daß die Beſten

umkommen mögen! Und die Beſten kommen in der um!
Herzen ſagte, die Proſkription der Dekabriſten hätte die Wirkung
gehabt, das ſoziale Niveau Rußlands herunterzudrücken. Und
daraufhin hat man Herzen und ſeine uſcreiter proſkribiert.
Jetzt werden die Newjeroffs exkommuniziert!“

a n te

„Es wird aber doch nicht gelingen, alle Welt zu unterdrücken,“
W d ärt „Einige werden zur Schlußabrechnung doch
noch da ſein.

„Nein, nicht ein einziger wird übrig bleiben, wenn wir dieſe
Leute gewähren laſſen,“ rief Krülzoff, der immer wütender
wurde. „Emilia, gieb mir eine Zigäarette.“

„Dir iſt heute abend nicht wohl,“ ſagte Maria Pawlowna,
„ich bitte Dich, laß das Rauchen.

„Laß mich!“ ſagte er zornig, und zündete ſich eine Zigarette
an; doch ſchon bei dem s Zuge begann er wieder zu
huſten und zu erſticken. Einige Augenblicke blieb er liegen,
um Atem zu ſchöpfen, dann wurde er von neuem lebhafter und
agte:

„Nein, ſo haben wir das Werk nicht aufgefaßt, ſo haben wires gewiß nicht aufgefaßt. Wir überlegten, wir ſuchten nach den
beſten Methoden, während

„Aber ſie ſind doch auch Menſchen,“ warf die Rantzeff ein.
„Nein, das ſind keine Menſchen, die ſo handeln und denken

können man ſollte ſie ausrotten, wie die Wanzen, ſie in
Vdie Luft ſprengen ja, das ſollte man, weil

eitig auf daswurde und ein heftiger Huſtenanfall ihn glei
lutſtrom ausKopfkiſſen zurückwarf: dann ſah man einen

ſeinem Munde fließen.
Nabatoff ſtürzte auf den Korridor, um Schnee zu holen.
Maria Pawlowna trat auf Krülzoff zu und reichte ihm ein

Fläſchchen mit Baldriantropfen; er aber ſtieß mit geſchloſſenen
Augen das Fläſchchen mit ſeiner fleiſchloſen Hand zurück und
S lange Zeit unbeweglich, ohne wieder zu Atem kommen zu
onnen.

Als der Schnee und kalte Waſſerkompreſſen ihn ſchließlich ſo
weit hergeſtellt hatten, daß ſeine Gefährten ihn entkleiden und
zu Bett bringen konnten, nahm Nechludoff Abſchied und gin
in den Korridor, wo der Oberaufſeher ſeit längerer Zeit au
ihn wartete.

Er begann einen neuen Satz, als ſein Geſicht e blutrot

Die gemeinen Kriminalverbrecher hatten jetzt ihren Lärm ein
geſtellt, und die meiſten ſchliefen. Sie ſchliefen nicht allein auf-

den Betten und unter den Betten, auf der Diele und vor den
Thüren, ſondern viele von ihnen, die im Jnnern der Säle
keinen Platz hatten finden können, hatten ſich nackt, mit ihren
Reiſetaſchen unter den Köpfen und an Stelle der Betten mit
ihren Kleidern zugedeckt, im Korridor hingelegt.

Die Säle und der Korridor hallten vom Schnarchen förmlich
wieder und überall lagen auf dem Erdboden ſeltſame menſch-
liche Geſtalten, die halb unter grehen Mänteln verborgen
waren. Nur einzelne Sträflinge, die in einer Ecke des Korri-
dors beim Scheine einer Kerze Karten ſpielten, ſchliefen nicht.
Nechludoff ſah noch einen andern, der auch nicht ſchlief, einen
alten Sträfling, der vollſtändig nackt unter der Lampe ſaß und
in ſeinen Kleidungsſtücken nach Läuſen ſuchte. Jm Verglei
u dem peſtartigen Geſtank dieſes Korridors hatte Nechludo
ie Empfindung, er habe in dem für die politiſchen Gefangenen

reſervierten Zimmer die reinſte Luft geatmet.
Schließlich bahnte er ſich doch einen Weg bis zum äußerſten

Ende des Korridors, indem er vorſichtig weiter ging um die
Schläfer nicht zu treten, die den Weg verſperrten. Drei Ge
fangene, die zweifellos in dem Korridor ſelbſt keinen Platz
hatten finden können, hatten ſich vor dem Eingang unter dem
Unrateimer niedergelegt. Der eine von ihnen war ein Jdiot,
dem Nechludoff ſchon oft begegnet war; ein anderer war einkleiner Junge von zehn Jahren er hieß wie die Kinder
ſchlafen, die beiden Hände flach unter die Wange gelegt, wäh-
rend die verpeſtete Flüſſigkeit des mit Exkrementen angefüllten

Unrateimers langſam auf ihn e äh
Jm Hofe des J lieb Nechludoff ſtehen, holte tief

Atem und ſog mit Behagen die eiſige Nachtluft ein.

Sechzehntes Kapitel.
An dem eben noch ſo dunklen Himmel waren jetzt die Sterne

aufgegangen, die Schmutzlachen waren an vielen Stellen fe
froren, und ſo hatte Nechludoff keine allzu große J ſeine
Herberge wieder zu erreichen. klopfte ans Fenſter
breitſchultrige Burſche öffnete ihm und ließ ihn herein.

Rechts im Korridor hörte Nechludoff das S der
Kutſcher in einem dunklen Zimmer vor ſich im Hofe hörte er

r
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Es herrſcht keine Not! Eine Berliner Lokalkorreſpon
denz berichtet: „Eine furchtbare Familientragödie,
deren Motiv bittere Not iſt, hat ſich in der Sonntagnacht im

uſe Straußbergerſtraße 95 abgeſ Die dort ontel
rau M. Pfaff, Jnhaberin einer chemiſchen anſtalt,

hat ihre beiden Kinder im Alter ven vier und Jahren
e Leuchtgas und dann ſelbſt zu töten

everſucht. Wiederbelebungsverſuche an den Kindern blieben
erfolglos. grep Pfaff wurde bewußtlos ſchwer leidend,
aber noch lebend aufgefunden und nach dem ſtädtiſchen Kranken
hauſe am Friedrichshain übergeführt, wo ſie auf den Tod
darniederliegt.

Die unglückliche Frau, die za verheiratet geweſen war, war
bei dem Tode ihres Gatten völlig mittellos. Die Begründung
einer chemiſchen Waſchanſtalt brachte nicht den erhofften Ge
winn und ſie war mit einem Teil der letzten Mietsrate im
Rückſtand geblieben. Als Montag morgen der Laden nicht zur
Se r Zeit geöffnet wurde, mutmaßte man ein Unglück.
Die Polizei wurde benachrichtigt und ließ die Thür erbrechen

kleidet in ihren Betten; die Hähne der Gasleitung ſtanden
offen. Die Bemühungen des zur Hilfe geholten Arztes, die
Kinder ins Leben waren verg bei der Frau
zeigten ſich r wache Lebengzeichen.“Genug der Sozialreform! giebt keine Not ſchreien die
Kapitaliſten. Ja, ja, es giebt keine Not!

Wilhelm II. iſt vom König Eduard VII. zum engliſchen
Feld marſchall ernannt worden. Wilhelm II. hat dieſe Er
nennung ſofort dem Lord Salisbury und dem Feldmarſchall
Roberts mitgeteilt mit der Bemerkung, daß es ihm eine hohe
Ehre ſei, den erſten Rang in der tapferen engliſchen Armee
einzunehmen.

ilhelm II. älteſter Sohn hat den Hoſenbandorden er
halten.

Was die großen Kapitaliſten können. Die u
Kohlenfirma Caeſar Wollheim hat auf den 1. April ihre
Verträge mit der preußiſchen R gekündigt unter Hin
weis auf die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes, in denen
der Handelsminiſter Brefeld die Beziehungen der fiskaliſchen
Kohlenproduktion zum Kohlenhandel als ein „notwendiges
Uebel bezeichnete.

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Das Geſchworenengericht in Buzeu

ſprach ſämtliche Anſtifter des blutigen Bauernaufſtandes inPorto frei.

Rußland. Der Staatsrat Dr. Jerſchoff wurde wegen
Bigamie zum Verluſt aller Rechte und Einreihung in die
Arreſtantenabteilung auf drei Jahre verurteilt.

r et n S M bb

Die Mutter und die beiden Knaben lagen ſtarr und ſteif ent

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Die Eine haben
wieder eine Anzahl Schlap &3 erlitten. Kimberle
eroberten die Buren einen Güterzug mit Kriegsvorräten unnahmen noch eine Abteilung du gefangen

ord Kitchener ſoll nach einer Meldung aus Pretoria von
den Buren gefangen genommen worden ſein.

Der Kampf in China.
Die „Einigkeit der Mächte“ zur Beilegung der chineſiſchen

Wirren erſcheint ſchon wieder einmal arg bedroht. Nach einer
r aus Peking meldet ein chineſiſches Blatt,
Rußland habe eingewilligt, die Mandſchurei wieder China
zu übergeben und keine Kriegsentſchädigung zu ver
langen. Gleichzeitig wird der Frankf. Zeitung aus Tientſin
emeldet, daß der ruſ e Militär-Attachee OberſtPrinz Engalitſchew den Stab des Grafen Walderſee verläßt,

womit a wo hingewieſen wird, daß Rußland ſeinen eigenen
Weg geht.Der Gonverneur von Kiautſchon Kapitän Jäſchke iſt

an Darmtyphus geſtorben.

Soziales.
Die genofſſenſchaftliche Produktion iſt in England

in bemerkenswerter Steigerung begriffen. Jm Jahre 1899waren in den 618 gonfum vereinen und Großeinkaufs-

Geſellſchaften 25 416 Perſonen beſchäftigt, die rund 150 Mill.

Barteinachrichten.
oſſe Katzenſtein veröffentlicht im Vorwärts folgende

S
gegen

w gekoſtet, in dieſerArt vorzugehen. uld, daß Austreuungenbeachtet ließ

zum Stillſchweigen verpflichtet oder auch nur berechtigt war,bge e en ene beurtellen ſWlasg, die Ehre der
Parteizugeh

leiben, da rteigenoſſen keine Schachfiguren, ſondern
lebendige und empfindende Menſchen ſind.

Sonach war es nicht meine Neigun die dieſe Privatangelegenheit an die Se entlichkeit gebracht hat. Jch will auch
e nicht behaupten, daß die Art der ſeinerzeitigen Auseinander
etzung eine für alle Fälle empfehlenswerte Jch hatte ſeiner
Zeit die Abſicht, mich an die tn rtei-Jnſtanzen zwenden, wurde jedoch von zuſtändiger Seite belehrt, daß
es ſig er n eine rivatſache handle, die auf privatem Wege
zu erledigen ſel.

Jch war auch nach jenem Zuſammenſtoß zu einer ſchieds-
er lichen Erledigung bereit Jch habe Herrn Dr. Schoen
ank dies unter anderm in einem Briefe, der wohl noch in

ſeinen Händen iſt und deſſen Jnhalt ich noch jetzt voll vertrete,
erklärt Und ich bin es noch heute

adurch, erübrigt ſich für mich jedes weitere Eingehen au
ſonſtige Erörterungen, ſo daß ich dies als mein ledtes öffentli
geſprochenes Wort in dieſer Sache anſehen darf.“

er Vorwärts bemerkt dazu, daß der Parteivorſtand aus der
Erklärung keinen Anlaß nimmt, an ſeiner neulichen Veröffent
lichung in der Angelegenheit etwas zu ändern. und daß dem
Vorſtand von der früheren Abſicht des Genoſſen Katzenſtein,
ich an die berufenen Partei-Jnſtanzen zu wenden, nichts be
annt war.

Gewerkſchaftliches.
Der deutſche u r Verband wird am 15. Februar

Wn J rbeitsloſen- Zählung unter ſeinen Mitgliedern ver
anſtalten.

ur Wa n der lege re muß daneben gewahrt
o

Kuskland.
Dänemark. Die entſchiedene Haltung der denenEiſenbahner hat den Verkehrsminiſter Fuul- di en

ſteen veranlaßt, dem geikewing eine Vorlage zwecks Lohner-
höhung der Angeſtellten der Staatsbahnen zuzuſtellen. Es
werden 640000 Kronen dafür gefordert. Es handelt ſich hier
wieder nur um eine proviſoriſche Je genug die Friſt für die
Arbeiten der Kommiſſion, die ſich mit der endgültigen n
5 dadne der Eiſenbahner befaßt, iſt um ein Jahr verlänge

orden.

Kokales und Provinzielles.
Halle a S., 29. Januar 1901.Die Gehaltsfrage im Stadtverordneten Kollegium.

Das 73 wohl die Herren Lehrer und Polizeiſergeanten,
die ſich ſonſt löblich für die Jntereſſen des Halleſchen Bürger
tums ins Zeug legen, nicht erwartet, daß die Vertreter dieſes
Bürgertums mit den ſchönen Worten und geringen Thaten die
minimale Gehaltserhöhung und Wohnungsgeldentſchädigung
auf das nächſte Jahr verſchieben und damit eigentlich die
Sache begraben würden Und iſt es nicht köſtliche Jronie
unſerer Zeitverhältniſſe, daß die von manchen Lehrern und
noch mehr von Polizeiſergeanten gehaßten Sozialdemokraten ſoenergiſch ihre Intereſſen wahrnahmen allerdings mit nega

tivem olge, da die h P bürgerlichen Stadt
vertreter, in deren Kreiſen e die Lehrer und Polizei

bewegen, in einer Vorbeſprechung dieſes Reſultat
egten. Die Sozialdemokratie hat ſich geſtern wieder ein

mal als die Partei erwieſen, die nicht nach perſönlichem Wohl
wollen oder 5 befürchtendem Mißfallen ihre PrinzipienVer
teidigung einrichtet, ſondern auch anderen Leuten eine Ver
beſſerung ihrer Lebenslage gönnt, wenn ſie dieſe für verbeſſe
rungsnotwendig hält Die Lehrer und Polizeiſergeanten mögen
ſich bei ihren Vertretern bedanken, daß man ſie auf das
nächſte Jahr vertröſtet hat. Die Arbeiter vertreter haben ihre
Schuldigkeit gethan

iS r unangenehm und a

c en nw. e e 24 4 c c h ed rn e e 4 d e c av an t e v e S
e

und

e

Bekanntlich iſt im Bürgerlichen l 616on ß die Unternehmer verpfl 41 a e
n

ge Den üln m

ikelſchreiber mit wahrer Berſerker

e ganze Reich, wenn es die Gleich

wir aber ſelbſt nicht an ſie glauben. Da wollen wir doch den

ans auf das gewerbliche Arbeitsverhältnis für uns un
ſchädli

empfiehlt der Deutſche c für das Baugewerbe

der Arbeiter zu bezahlen. D ph iſt
den ihnen dadurch au flich

rn eemacht. ner Dezember Veren vie

der das ſtrenge Recht verlaſſe
ähre. „Was nützt uns die Einheit

heit vor dem aufhebtk? So ſehr wir alſo das Geſeder baldigſten Reviſion bebürſele erachten, ehe

Ausweg ſuchen, den dieſes Geſetz wenigſtens noch nicht verWieſen wir wollen den dere und ſeine Anwen-

machen, indem wir ihn durch Sondervertramit unſeren Arbeitern ausſchließen. dieſem Zwet

dem v Leſer, in all ſeine Dienſtverträge mit gewerb-
lichen Arbeitern die Beſtimmung aufzunehmen:

„Es wird ausdrücklich vereinbart, daß 8 616
des Bürgerlichen Geſetzbuches, der von der Ent
lohnung bei unverſchüldeter Arbeitsverhinde-
r t auf gegenwärtiges Dienſtverhält-
nis keine Anwendung finde.“

ſartt Vertrag iſt von jedem einzelnen Arbeiter zu unter
reiben.“
Die Bauarbeiter wiſſen, was ihnen nunmehr bevorſteht. Den

erwähnten Veröffentlichungen iſt auch ſogleich ein „Muſter
arbeitsvertrag“ beigelegt, in welchem es zum Schluß heißt:

„Ferner wird ausdrücklich vereinbart, daß S 616 des B. G.,
der von der Entlohnung bei unverſchuldeter Ärbeitsverhinde-
rung handelt, auf gegenwärtiges Dienſtverhältnis keine An-
wert findet.“

ereDie frappierende Aehnlichkeit mit dem Vorſchlag des Artikel
ſchreibers läßt erkennen, wie ſehr man bemüht iſt, in der Sache
Ernſt zu machen. Leider geſtattet das Geſetz die Ausſchaltungdes g 616 durch egenſeltigen Vertrag, alſo der Arbeit-

geber und Arbeitnehmer. Nach einem gegenſeitigen Ein
verſtändnis ſtreben aber nicht einmal die Arbeitgeber. Sie
dekretieren dieſes Einverſtändnis einfach Geſetz und Recht
eriſtieren für dieſe Leute nur dann, wenn ſie ihren Zwecken
dienen Im gegenteiligen Falle wirft man die Geſetzesparae en e ſag über den Haufen Wir raten den Bauarbeitern,

ihre geſetzlichen Rechte nicht ſo ohne weiteres nehmen zu
laſſen enn ihnen ein ſogen. MuſterArbeitsvertrag vorgelegt wird, dann thun ſie gut ihn erſt dann zu gnterſhreben,
wenn der zitierte Paſſus daraus entfernt iſt. Den Verſuchen
der Unternehmer, das Geſetz illuſoriſch zu machen, wenn es
den Arbeitern geringe materielle Vorteile gewährt, muß mit
aller Entſchiedenheit entgegengetreten werden, zumal in der
letzten Zeit einige Gewerbegerichtsurteile gefällt wurden, die
den g 616 völlig im Sinne des Geſetzgebers anwandten und
ihn vorteilhaft für die Arbeiter auslegten. Ein in voriger
Woche in unſerer Nachbarſtadt Magde r gefälltes ſei zurKenntnis unſerer Leſer gebracht. Gegen die Fa rrabfabrit

Beißer u. Fliege klagte ein Werkmeiſter wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung. Der Kläger errang trotz der mehrfachen
Winkelzüge genannter Firma nicht nur ein obſiegendes Urteil,
ſondern das Gericht verwarf auch den von der Beklagten au
Grund des 8 616 Bürgerlichen Geſetzbuchs er nſpru
g. Rückzahlung von fünf bezahlten nkheitswochen.
Kläger war nämlich r ſeines auf zwei Jahre
lautenden Kontraktes zweimal und zwar ggiammen nicht ganz
s Wochen krank geweſen, hatte aber für dieſe Zeit vollen
Lohn erhalten. Der Vorſitzende des Gewerbegerichts,
Stadtrat Kayſer, legte in intereſſanten Ausführungen ſeinen
Rechtsſtandpunkt dahin klar, daß als eine im Sinne des 8 616
verhältnismäßig nicht erhebliche Zeit“ 5 Wochen Krankheits

dauer in einem Zeitraum von zwei ſehr wohl gelten
können; bei acht oder zehnwöchiger Dauer käme der Begriff
„erheblich“ allerdings ſchon in rideng

Die Arbeiter haben ſomit alle Veranlaſſung, auf der 9
zu ſein, damit ihnen nicht auf indirektem e der g 626
wieder entriſſen wird.

L. Wegen verſuchten Vetruges iſt am 27. Oktober v. J.
vom hieſigen Landgericht des Kaufmann Wilhelm Raſpe zu
Strafe verurteilt worden. Er hatte für S. einen Gaſthof ver
kauft, 2200 M. ausbezahlt erhalten, aber nicht den vollen Be
trag an S. geſandt und ihm geſchrieben, er habe den Reſtne nicht erhalten. Er hatte gehofft, daß S. ihm außer der
verabredeten Maklergebühr o einen weiteren Betrag über-
laſſen werde. Auf die Reviſion des Angeklagten hob das

das beſtändige, regelmäßige Geräuſch einer Schar Hafer freſſen
der Pferde. Links ſah er die Thür des Gaſtzimmers geöffnet,
in welchem vor dem Heiligenbild eine Lampe brannte, und ein
ſeltſamer Duft entſtrömte dieſem Saale, ein Branntweingeruch,
in den ſich noch andere Gerüche miſchten.

J ging in ſein Zimmer hinauf, zog ſeinen Mantel
aus, und ſtreckte ſich auf einem Divan aus. Ganz in ſeinen
Reiſeplaid eingewickelt, durchlebte er die verſchiedenen Schau
ſpiele noch einmal, denen er eben beigewohnt. Beſonders aber
ſah er mit ganz außergewöhnlicher Deutlichkeit den kleinen
Jungen wieder vor ſich, der, den Kopf auf die Hände gelegt,
neben dem Nachteimer ſchlief, der auf ihn herabſickerte.

Die Unterredung, die er eben mit Simonſon und Katuſcha
ehabt, hatte r ef erſchüttert! er fühlte, ein Ereignis nſich in ſeinem Leben vo ſogen. ein unvorhergeſehenes, äußerſt

wichtiges Ereignis. Doch er fühlte auch, dieſes Ereignis wäre
u ernſt und unvorhergeſehen, als daß er noch kalten Blutesdaran denken konnte. Mit allen Mitteln bemühte er ſich, nicht

daran zu denken und verjagte ſofort alle Erinnerungen, die
auf ſeine eigene Lage und die des jungen Weibes bezie
konnten. Mit ebenſo großer Deutlichkeit ſtellte er den
Schlummer der Gefangenen in dem ſtinkenden Korridor vor,
vor allem aber dachte er an den unſchuldigen kleinen Jungen,
der zwiſchen den beiden Sträflingen ausgeſtreckt lag.

R

Es iſt zweierlei: zu wiſſen, daß irgendwo in weiter Ferne
einzelne Leute andere quälen, ihnen allerlei Leiden und De
mütigungen auferlegen; und drei Monate lang den Schauſpielen
dieſer Qualen beizuwohnen und täglich zu ſehen, wie andern
dieſe Leiden und Demütigungen auferlegt wurden. Darüber
wurde ſich Nechludoff jetzt klar. Zwanzigmal hatte er ſich im
Laufe dieſer drei Monate gefragt: „Bin ich toll und ſehe ich
Dinge, die andere nicht ſehen, oder ſind die andern, die dieDinge ſelbſt dulden und vollbringen, toll Die andern
Menſchen aber duldeten dieſe Dinge, die Nechludoff in Er-
ſtaunen ſetzten, nicht nur, ſondern hielten ſie ſogar für ſo not

daß er wirklich nicht annehmen konnte, ſie wären alle
o

al ar er auch nicht daß er

klar und r Deshalb wußte er immer noch nicht, für
welche Löſung er ſich entſchließen ſollte. Wenigſtens aber ſtellte
er ſich die allgemeine Bedeutung deſſen was er in dieſen drei
Monaten geſehen deutlicher vor, und zwar unter folgender

rm
Er hatte zuerſt die Empfindung, daß das Beamtentum und

die Verwaltung von allen in Freiheit lebenden Menſchen die
eifrigſten, die geweckteſten, mit einem Wort, die lebenskräftigſten,
aber auch die am wenigſten klugen und am wenigſten ver
ſchlagenen ausſuchte; dieſe Menſchen wurden nun, ohne ſchuldiger
und gefährlicher als die in Freiheit gebliebenen zu ſein. in Ge-
ängniſſe, Raſtgebäude, Zuchthäuſer eingeſchloſſen, wo man ſie
ahre hindurch im Müßiggange, fern von der Natur, der Fa

milie, der Arbeit, das heißt, fern von den Bedingungen des
normalen Lebens, erhielt

In zweiter Reihe hatte Nechludoff die Empfindung, daß alle
dieſe Menſchen in den Gefängniſſen, Raſtgebäuden uſw. einer
anzen Reihe von Demütigungen Ketten an den Füßen,

ndfeſſeln, raſierter Kopf, Gefängniskleidung unterworfen
waren, die keinen andern Wert hatten, als daß ſie die Haupt
beſtandteile des moraliſchen Lebens in ihnen zerſtörten, das
heißt, das Beſtrehen nach Achtung der andern, die Scham und
das Gefühl der menſchlichen Würde. Drittens hatte Nechludoff
die Empfindung, daß man dieſe Leute, indem man ſie einer be-
ſtändigen Krankheits und Todesgefahr preisgab. in die Geiſtes
verfaſſung verſetzte, in der der beſte und moraliſchſte Menſch
aus Selbſterhaltungstrieb geneigt iſt. die grauſamſten und un
moraliſchſten Handlungen zu v und gutzuhei en.Viertens hatte Nechludoff die Empfindung a man dieſe
Leute, indem man ſie zwang, Tag und Nacht die Geſellſchaft
von durch und r verdorbenen Weſen Mörder, Diebe,
Brandſtifter über ſich ergehen zu en der Epidemie dieſer
Verderbnis förmlich in die Arme trieb. Nechludoff ſagte ſich
erner, daß man durch die Behandlung, die man dieſen

Menſchen zu teil werden ließ indem man ihnen gegenüber alle
möglichen ungeheuerlichen Maßregeln zur Anwendung brachte,
indem man die Eltern von den Kindern und die Männer von
den Frauen trennte indem man auf die Denunziationen einen
Preis ſetzte, dieſen Menſchen zu beweiſen ſuchte, daß alle
Formen der Gewaltthat, der Grauſamkeit, der Beſtialität nicht
allein nicht verboten, ſondern vom Geſetze ſogar ren
wurden, wenn ſie einen Vorteil einbrachten; daraus ging her

vor, daß alle dieſe Dinge ganz beſonders Leuten erlaubt waren
die man ihrer Freiheit beraubt hatte, und die ſich in der
ſchlimmſten Not befanden.

2

„„Man möchte wahrhaftig glauben,“ dachte Nechludoff, „alle
dieſe Maßregeln wären abſichtlich erfunden worden, um unter
den lebenskräftigſten Weſen des Volkes die Verderbnis und das
Laſter in der ſicherſten Weiſe zu verbreiten. Alljährlich werden
ſo Tauſende von menſchlichen Weſen zu Grunde gerichtet, ihrer
menſchlichen Gefühle beraubt und zur Ausübung der ungeheuer-
lichſten Handlungen gezwungen wenn man ſie aber vollſtändig
dem Laſter in die Arme geführt, läßt man ſie frei, damit ſie die

Keime, die man in ſie geſäet, im ganzen Volke verbreiten
nnen.
Schon in dem Gefängnis, in welchem er Katuſcha wieder

gefunden, und ſpäter auf dem ganzen Zuge des Gefangenen
transportes in Perm, in Jekaterinenburg, in Tomsk, auf allen
Ruheſtationen hatte Nechludoff die Wirkungen dieſer allgemeinen
nationalen Demoraliſation ſich a ſehen. ge
ehen, wie einfache, von den traditionellen moraliſchen Grund
agen des Bauern und Chriſten durchdrungene Durchſchnitts

naturen dieſe Prinzipien nach und nach abgelegt, um ſich da
andere Prinzipien zu eigen zu machen, die hauptſächlich in
Zulaſſung jeder Gewaltthat und Unehre gipfelten. Dieſe Na
turen waren angeſichts der den Gefangenen zu teil Cergrdege
Behandlung ſo weit gekommen, daß ſie alle Prinzipien der Ge
rechtigkeit und Barmherzigkeit, die ihre Religion ſe elehrttte, als Lügen anſahen, und daraus hatten J die Sinn

geagn daß auch ſie ſelbſt dieſen Prinzipien nicht
mehr zu fo brauchten.Se wen GFortſevung folgt

Heiteres.
S önes Vergnügen. eund: „Du kommſt von deDa zuge 27 W „Ja, dreima z il bin ich an-

d d iſt mir das Gew eplatzt. kann Die ist a betzar kein
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Aus dem Bureau des Thalia-Theaters, Am Donners
tag, den 31. d. Mts. an welchem Tag hier im ThaliaTheater
das Gaſtſpiel des Dresdener Hoftheater-Enſembles
ſtattfindet, wird die des ThaliaTheaters in Merſeburg mit der Dame von aſtieren.Die Muſterau ſah n g von eps Norg“ durch de
Dresdener 253 chauſpieler wieder die von dererſten Nora-A e akfred in Künſtler des Dres
dener Hoftheaters in ere e an deren Spitze d

ahren ſin

die Herren Ludwi ah als Doktor Rank, Karl Wiene
als Günther, Adolf Winds als Helmer und Aliece Polit
in der ſeit der Nora ſtehen.

ür dieſe einzige h des Dresdener Hoftheater
Enſembles treten die erhöhten Gaſtſpielpreiſe in Kraft.

ie nächſte Auffü mins von Max Halbes „Jugend“ findet
am Freitag, den 1 ſtatt.Aus dem reagn des Stadt Theaters.9. Male aelongte am rin e die neu inſzenierte er

Dir Venn zur A rn unür r iſt eine Wiederholung von „Roſen mon
ag“ angeſetztAm Fre tag gaſtiert der Hafaprruſnger Max Gießwein

vom Hoftheater in Dresden nochmals und zwar als Tann
häu er in der gleichnamigen Wagner-Oper.

eſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Nord 24 e und zwar an: Lungenentzündung 1, Zucker

um

harnruhr 1, Herzmuskelentartung 1, Lues hereditaria l, Akrophie
2, eitriger Rippenfellausſchwitzung 1, Empiem der Bruſthöhle
Sagen rebs i, er windſucht i, Careinom 1, Gehſirnläh
mung 1, Asphyrie er bentelentzündimgi. Zu nkheit l,
Aitersſhwa e i, Keuchhuſten 1, Totgeburten runter beu ſich 1 in einem hieſigen Krankenhauſe derſtorrener Orts-

remder.
In Halle Süd verſtarben 45 Perſonen und zwar an:

Lungenödem 2, Krebs 6, Herzſchlag 1, Schwäche 5, Schädel-d 1, Herzlähmung 1, Zuckerharnruhr 2 engli cher Krankheit
Lungenſchlag 1, Blaſendarmfiſtel i, Lungenentzündung 2,Brufſſclent ündung 1, Lungentu erkuloſe 4, Zertrümmerun

des Schädels 1, wegte ereggrrantgng 1, Brechdurchfa
2, Krämpen 5, G 1, Scharlach 1 tnSelbſt i, Diphtheri unbekannten nEntkräftung 1. Darunter belinden ſich 18 in u
Krankenhaus verſtorbene Ortsfremde.

n gelernt,s. u Gemeindevertretunza Kötſchau un W
n

e viel re en ateben anſcheinend vomren Gemein r äte, ſonſt wäre es wohl wögtig Jetee en,
zu der am Donnerstag ſtattgefundenen Sitzung die Herrennicht einmal beſchlußfähig Lore trotzdem die Tagesordnung

en war. Erſt nachdem eine volle halbe Stundeangen rtens verfloſſen, erſchien a etter in der W der
ſiebente. Wie uns na Was mitgeteilt wird, war nur
r de lenden durch Dienſto h verh vierteüb Dre urch Teilnahme an n fen und Skat-Aben

Tagesordnung umfaßte 8 Punkte.1. Antrag des Kreisausſchu es. Bepflanzung einiger
Kommunikationswege. Hierzu wird re rn en gewählt,
J die Breite der Wege no Val— en a uſtellen,b die Gemeinde geſetzliche Ve ehren be gr ſarenns
t die, nebenbei bemerkt dem V der Wege m
Subern a c. nur hinderlich ein würde

2. brikbeſitzer u enreich wünſcht ein der Gemeindegehör des tück Lan größerung ſeiner Anlagen anzu
kaufen bezw. umzutauſ en. Derſelbe wird benachrichtigt, S
rer e Eintauſch eines gleichwertigen Stück Land es
zu haben

3. Die Vertretung beſchlegt. ie t eine Petition
an das Landratsamt zu richien, Erte ung r Konzeſſionr Errichtung einer grewethet u Orte ründet wird
ine mit der großen Einwohnerzahl, zirka 00 und dem

Bedürfnis der umliegenden Ortſchaften4. Dem Gemeindediener Herrn hier wird eine nachtr aplive

Weihnachts-Gratifikation von 20 Mark bewilligt, auch ſo
Aufſtellung des nächſtiährigen Etats eine Erhöhung ſeines Ge
halts vorgeſehen z en.

5. Antrag der uſſee-Jnſpektion, die im Dorfbereich liegenden Gräben der dte al- Chauſſ ee mit arrieren zu
r e vertagt, da bie gemeindliche Verpflichtung Ferifet-

aft erſchein6. Die Stelle eines Gemeindekaſſenrendanten ſoll von
neuem ortsüblich wen on ſind 1500 Mk.zu ſtellen, Meldungen innerhalb en e
vor eher.ntrag des Landratsamtes, die vom Kreiſe ſubventiertenSduhen und Wege nachzu n muß nachgekommen
werden. eſer Gelegenheit werden ällſeitig lebhafteKlage e über den en uſtand faſt aller Straßen

eund Gaſſen im Dorfe und ſoll a hendling dieſes Punktes
eine beſondere Sitzung innerha Tagen ſtattfinden.Spezielle Beſchwerden in dieſer ehe dinn unſer Genoſſe,

n en Röder, gern entgegeWaiſenrat wird Herr Küſtner gewählt.Ze v Wir möchten unſere Polizeibehörde u merkſam machen

auf einen Mißſtand, der dringend der Abhilfe bedarf. Jn der
Bedürfnisanſtalt am unteren Wendiſchenberg iſt es r
unmöglich, hineinzugehen. Auf dem Boden derſe ndet
ſich dicker hoher Schlamm. Bei Froſtwetter iſt der Boden
mehrere Male geſtreut worden mit Sand, jetzt bei eingetretenem
Thauwetter bildet Waſſer und Sand eine dicke
Wir haben am Sonntag Perſonen geſehen, die ſich hinter die
Anſtalt ſtellten um ihr Bedürfnis zu verrichten, weil ſie nicht
in den hohen Schlamm treten wollten. Wenn die Anſtalt ihren
Zweck erfüllen ſoll, dann muß ſie gereinigt werden, und das
macht jetzt nur ſehr wenig Mühe.ne hgetteeeteeee hie Ha tg. läßt ſich von hier melden: on ſeit einigerger gin e das Gerücht um, daß ein Teilhaber der hieſigen

irma Blickslager u. Ko. Gipsbriketts als neues Heizmaterial
erfunden habe. Jn einer Sitzung des hieſigen Kunſt- und Ge
werbevereins legte nun der nder die neuen Gipsbriketts
vor und erklärte die Umwandlung des Gipſes in Heizmaterial.

De r t re a rormt, doch ſoll die Heizkraft des Gipsbriketts eine u
höhere ſein als die der beſten Kohlenbriketts; der Preis der
neuen Gipsbriketts dagegen wird nur wenig mehr als die

e der Kohlenbriketts berragen. Die mit den Gipsbriketts
uche ſind zur Zufriedenheit ausgefallen.

29 u 8 Schuhmacher erſucht
e aus r So tn e n

e

tation

veröffentlicht wird.

d er r4 n 4 v

r er tzeneſe on S re r er Gim gneel we werden.

geteter Menge, da
aus ſtehen.u. Cläebe er Bergbote und die Bergleute,

ſeiner letzten ſucht der kleine Spaßmacher in der
eiſtraße die Artikel im Volksblatt über die Verhältniſſe deransfelder Bergleute, welche ſchon ſo oft nleß zur Krittk

gaben, zu entkräften. Beſonders ſcheint es dem Bötchen un-
liebſam zu ſein, daß auch im letzten Jahresberichte der Gewerbe
und Berginſpektion die jugendlichen Arbeiter unter 16 Jahren
zur Arbeit unter Tage zugenommen haben und daß ſo etwas

ie ſchön wäre es doch vom Kapitaliſten
ſtandpunkte aus, wenn derartiges ſtillſchweigend übergangen
würde. Kein Menſch würde dann ſagen können Mangsfeld iſt
ein beſonderer Staat im Staate. Jn keiner Grube Deutſch
lands dürfen junge Leute unter 16 Jahren unterirdiſch beſchäf
tigt werden, nur bei uns wir haben dieſes Privilegium, wir

ie Mansfelder Gewerkſchaft dürfen ſchon Kinder unter
ahren in die Grube ſchicken. Und mit welcher Begründung

wird dieſes von ſeiten der Mansfelder Gewerkſchaft als ihr
Recht beanſprucht? Althergebrachte Sitte! Rekrutenſchule für
Häuer, völlige Exiſtenzunfähigkeit des hieſigen Bergbaues uſw.
Die beiden erſten Punkte ſind ſo einfäiltig, daß es ſich wirklich
nicht verlohnt, darauf einzugehen. Was den letzteren anlangt,
ſo haben wir ſchon öfter rechneriſch bewieſen, daß ungefähr eine
Mehrausgabe von 40000 Mark herauskäme pro Jahr, würden
ältere Leute dieſe Arbeit verrichten. Daran ginge natürlich die
Mansfelder Gewerkſchaft bei einem Profit von 10--12 Millionen
jährlich jämmerlich zu Grunde. Auch dieſer Grund, die eigen
tümlichen Abbauverhältniſſe, die geringe Höhe des Flözes be
dingten, daß Kinder dieſe Arbeit leiſten, iſt nicht ſtichhaltig.
Jeder Häuer weiß, daß es ein leichtes iſt und gar nicht viel
Koſten mehr verurſacht, die ſogen. Fahrten in einer Höhe zu
halten, daß ältere Arbeiter z. dieſer Arbeit herangezogen werden
könnten. Wir glauben es dem Artikelſchreiber des Bbötchens
ſehr gern und fühlen ſeinen Schmerz, daß dieſe Arbeitsweiſe
von Mansfelder Bergjungen auch bildlich im Reichstage ver
anſchaulicht wurde, denn ſo etwas wirkt mehr als die ſchönſte
agitatoriſche Rede, und wir glauben keinen Fehlgriff gethan zu
haben, als wir die Bilder nach Berlin ſchickten. Aber die Unter
ſchiebung, wir hätten uns die Bilder nach unſerer Weiſe ſchmack-
haft machen laſſen, müſſen wir ſchon zurückweiſen. Dieſelben
ſind ja käuflich und der Photograph fühlte ſich ſogar ge-
ſchmeichelt, daß ſeine Bilder auf den Tiſch des Reichstags ge
legt werden ſo Und dann, auch Geld riecht nicht, wenn
es auch von einem Sozialdemokraten kommt. Wenn dann der
Artikelſchreiber behauptet, nur für die Treibereien der ſozial-
demokratiſchen Agitatoren herrſche hier im Mansfeldſchen Todes
ſtille, ſo hat derſelbe bei Abfaſſung des Artikels eine ſehr roſig
gefärbte Brille getragen. Wenn das der Fall wäre, würden
uns die Bergarbeiter bei Flugblattverbreitungen nicht ſo freund
lich behandeln. Die Leute brennen vor Begierde, Lektüre zu er
halten, welche ihrem innerſten Weſen entſpricht. Dieſelben ſind
ja Fleiſch von unſerm Fleiſche. Dieſe Zeiten, wo bei einem
Durchſchnittslohn von 2.31 Mk. im Jahre 1889 für Häuer ein
Mansfelder Bergmann in Halle ſagen konnte, wir ſind zu
frieden, ſind auch hier vorbei; für immer, dafür werden wir
durch unſere Agitation ſorgen.

Bär iſt los, der Bär iſtZinung bei Torgau. Bee cJ Jn der r hörten mehrere beim Ausbolzen
es be Einwohner im Geſtrüpp einn Rohrteide ls v d erſte aufri ſt echt er

ildungſſpobritents
n ſich in merer Nach-ie beege des Südharzes

tiges GeränWe wüchtigen
chrecken bleie de kauernd

zu thun ſei: der Stirn des Friedensſtörers da Beil bieten u
vielleicht daneben hauen, das Tier dadurch wütend h
umklammern und totdrücken laffen oder auf den näklettern da trabt Meiſter Braun an ihm vorbei auf den
re weiten Meer zu; der, ihn anſichtig werden, die Beine inHand nehmen und mit meilenweiten Schritten über Stock
und Stein in rrä auf und davon das war eins.
Da erblickte ein junges Mädchen, das mit beſchäftigt war, das
Ungetüm; vor Schreck über das Geſtrüpp purzeln und wie blindbis zum Leib in die Zſcheitſchke (einen Bach) ſtürzen ein

Zeitraum von wenigen Sekunden. Plötzlich ſtand der Bär,
denn die a hatte ſich in dem Geſtrüp
Währenddeſſen ſchreit ein vierter von einer hohen Eiche, die er
ausholzte, mit er 17 herab (weil er ſicherwähnte): Haltet den Dieb! Jch komme gleich runter und werdees ihm beſo 4 Doch ehe die andern zur Beſinnung kamen,

näherten ie atemloſen Bärenführer und befreiten den Ausreißer aus Tiner fatalen Lage.

Stadttheater. Roſenmontag von Otto Erich Hart-
leben. Die fünfaktige e einer hat bei ihrer gar
Erſtaufführung, der wir nicht beiwohnen konnten, großen
folg gehabt. Auch geſtern, bei der zweiten Aufführung. wurdelebhaft Beifall geſpendet. Das n den Erfolg verdient.

en aufänden un u lommen
ſich

r u a en S
W chlotternden

erlegt er, was in dieſer gefä ren Lage

Hartleben hat in Deutſchland zum nmale das Offiziers
milieu ſo er wie es wirklich iſt. Unſere Leſer kennen
aus dem Bericht über die Berliner Erſtaufführung den Jnhalt
und die Bedeutung des Werkes, ſo daß es ſich heute erübrigt,
darauf einzugehen.

Geſpielt wurde das Schauſpiel in unſerem Stadttheater vortrefflich. Ganz beſondere erkennang verdient Fräulein
Rungez ihre Gertrude Reimann war eine hervorragende
Leiſtung.

Aus dem Reiche.
Diedenhofen. Bei einer Saujagd wurde a e

der das Jagdgelände betrat, von einem angeſch ſſenen Wildſchweine angegriffen Die ie ſchlitzte dem Un allahich chen der

Länge nach den Leib auf, ſo daß er ſofort verſchieGörlitz. Der verkrachte Bankier äer und ſein Sohn,

Paul Müller, wurden vom F e wegenepotunterſchlagung und Konkursvergehens zu je ahren
Zuchthaus verurteilt.

Bromberg. Wegen großer Pocgn gefahr im ruſſiſch
reußiſchen Grenz bie wurden durch den Regierungspräſi-enten alle Grenzübergänge der e Strelno und Jnowraz

law für den Perſonenverkehr in beiden Richtungen geſperrt.

Vermiſchtes.
Maseagni, der Komponiſt der Cavalleria en hatmit ſeinem uek Werk, die Masken, einen großen S

erfolg gehabt. Das Werk gelangte an einem ercü
rege ten Jtaliens zur Aufführung und wurde überall

ee in neuer Peſtfall iſt im Hoſpital zu Hull feſtgeſtellt
worden

Der grofſze Fr hat in allen Teilen des Reiches Ver
wüſtungen Auch aus dem Ausland wird von Ber-
heerungen gemeldet. Bei San Sebaſtian wurde ein Fiſcherboot
vom Sturme umgeſchlagen, J Mann ſind ertrunken.

Schiffsuntergang. r Dampfer „Holland“ derNiederländiſchen nfſchfahrte- Geſellſchaft, welcher den
Dienſt zwiſchen Rotterdam und London verſieht, hat nach r
Meldung aus Rotterdam Montag früh bei der Einfahrt in

Ehefrau, 82 J. (Klinik).
Brauer

r. z n und ſechs

am Rordſpier Sir erlitten. Derſind e e übrigen 14 Manna eſaraina 7 er Paſſagiere ſind wahrſcheinlich

rhart Hauptmann wird binnen wenigen Wochen ſein
eim im Grunewald verlaſſen. Der S wird in Zukunft
inen geenthalt in Agne chleſien nehmenen und n s nen Jntentisnen hat ar

Setzte Nachrichten.Kaſſel, 29. Januar. S Hochwaſſer der Fulda und

Nebenflüſſe T 3 geſtiegen und oberhalb Fe Stadt

getreten ein Teil der Stadt iſt überſchwemmt858 der Wetieh in den Straßen unterbrochen. Der Perſonen

hen wird nur noch in großen Frachtwagen aufrecht
en.

Papenburg, 29. Januar. Die Ems iſt meterhoch geegen, Stra en und Ländereien ſtehen unter Waſſer, viele
x i deften ſind überſchwemmt und durch das Waſſer völlig

o

Berſammlungsberichte.
Maler e.

Die Jpbeunzle en Verſammlung der Maler z u c
25. d. M. and, war ch gut n Kollegereferierte ßer die Verhältniſſe im e nen
gebäude, über die momentane große Arbeitelofi keit im Bau

7 e und den eng Maurerſtreik; ferner ſprach er übere bmiſſionsweſen, die Ausbeutung der Arbeiter 4& eitens der
Unternehmer und die ſteigende Konkurrenz. Als Urſachen, wel
die Arbeitsloſigkeit hervorrufen, wurde beſonders das Sub
miſſjonsweſen als größte Schmutzkonkurrenz getadelt. EinigeBeiſpiele. Für Anſtreicherarbeiten wurden Byerien abgegeben

Eſſenbahn irektionsgebäude: Ein Berliner Meiſter 38 728 Mk.
Malermeiſter Dirkſen Hannover 10097 Mk., Differenz 28631 M.

Wir frugen uns: wie iſt es möglich, daß der Dirkſen für denPreis die Arbeit auszuführen edentt s D f
erner wurden von hieſigen Malermeiſtern im vorigen HerbOfferten abgegeben für Anſtreicher-Arbeiten: gen Hertſt

An der Schwarzen Brücke Herr Ehrhardt 714 Mk.
Thürmann 252Differens 162 r

An der KotgrabenBrücke ver e rhardt 583 Mk.
ürmann 160

Es vDifferenz

An der Schiefer Brücke Sbrr 35 Mk.
rmann 2Differenz 2947 MT.

An der MühlenBrücke Serr S grdt 235 Mk.
eeliger

Differenz 14768
Vor einiger zeit verbreiteten die hieſigen Jnnungsmeiſter ein
irkular, worin ſämtliche Meiſter aufgefordert wurden, der
ieſigen Jnnung beizutreten, oder es würde eine Zwangs

Jnnung gegründet.
Folgende Reſolution fand einſtimmige AnnahmeDie heutige Arbeitsloſen Verſammlung mr daß der ein

zelne Kolle W der Werrtiaen Arbeitsloſigkeit, nur
dann auf enbahndirektionsgebäude in Arbeit tretendarf wenn vie v giltigen Minimallöhne, für
45 t ir Anſtreicher 40 Pf., gezahlt werden r iſt
es nötig, d re ſche Agitation zur Hochhaltung d ieſerVeſsiüſe a hrt wir

(Eingeg. 8.) 8Kqtung, Fewerlſchaſten]

Die Januar Broſchüre: Rechte und Pflichten der
Mieter nach dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch,
iſt angekommen und liegt für jede Gewerkſchaft in der Expe
dition des Volksblattes zur Abholung bereit, ſofern nicht gewünſcht worden war, daß ſie nach dem Vereinslokal Lehre

werden ſollte.

Quittung.
Eine Hochzeit, Bernburgerſtraße 15, 1.54 M.

Für die ſtreikenden Maurer

Dölau 10 Mark. Gr.ammelt bei einem ſidelen Abend in Reinickes Reſtaurant

215 Bsöhme.Quittung ans Bitterfeld. 5

rt 4halten on ieee ron den hl Leere
Littrratur.

ene Bücher und iDeutſche Heimat, Blätter für keraeur und Volkstum.
Prrhn 8 Georg Heinrich Meyer. Wöchentlich ein Heft.reis pro uartal 1 Mk., pro Heft 10 Pf.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd), 28. Januar.

Aufgeboten Der Leutnant e und Roſa x und ude vie

Gr.

mann Adler und Friederike Spier Sie er
Marianna Bojda (Klottermansfeld und
w. (Cöllme).

vren: Dem
ein S. (Ludwigſtr. 22).

ömbe

raſch eine T. (Schmiedſtr. 86).e Maler Andrigzke eine T. er
eine T. (Streiberſtr. 289). Dem Schloſſer 40

aſchinenmeiſter

Dem S

Krop ein S. (Mauerſtr. 14).Wenn T 62 m. r S. J u 7). Dem a
tephan eine eine T. (Merſeburgerſtraße 12). ver h ure r e e ſtr. 12).
Ce ſtorben Des Maurer Schäfer T., 6 J. ter 18). Des Arbeiter

2Des Arbeiter Blume
Kneiſt S., 6 Mon. (Klinik). Der Tiſchler s

RNane, b6
lome S., 1 J.aber

Reinhardt, 17 J. (Anhalterſtr. 11). e
nom Munukelt, 82 J. (Ber eDes f Arbeiter Trümper T VPes Bergarbeiter
frau, 28 J. (Klinik).

Halle (Nord), 28. Januar.
Aufgeboten: Der Ber r und Gertrud RNocholl leben undezte i Der Leutnant S und Katharine Rocholl G u

rade
Sevoren Dem Arbeiter Göhre eine T. J 16). Dem Arbeiter Metz(Ubvvor atenweg 18). Demante Sabotte ein S. r.eine T Gabelsbergerſtr. 23). em ArbeiterTiſchler Olbricht ein S. (Weitinerviag 2). Dem

Dem Schmied Schmidt eine T. praſtr, 2). Dem Techniker Evers ein S. (Karlſtr.

27 re w. be S Kale o 3. latz 38eſtorben: rbeiter Riede eT., totgeb. Hermannſtr. 18). Der Lehrer omer. Kunde c h h er 85).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Gtenerzettel ſind an

ge

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.Geöffnet nur Werkta s von 9

und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ammlungsrechtſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins uſowie über das Jabrilinſpeltorat u. ſ. w.

Eyrechitunde der Redaktion mittags von Tie b bis

D Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. M
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmannin Halle.



Derletzte Rest des PerlimsIcw'ſchen Waren L wird zu

E. Spottpreoisennur noch Tage zum Verkauf geſtellt.

r. Ulrichſtraße 27.

Es iſt noch nicht genug bekannt,
daß Kathreiners Malzkaffee den Bohnenkaffee vollſtändig erſetzen kann. Jeder zur Nervoſität Neigende ſollte

dieſes Getränk genießen, wenn er ſeiner Geſundheit dauernd nützen will.

Haw daſnog en Hof.

lle ehemal. Mitglieder zuehe am Donnerstag den 31. Januar
abends 8 Uhr ſattünd Beſprechung
im Letzten Dreier eingeladen.

r Nur für Herren! WNaturheil- Verein Zoeitz.
Sonnabend den 2. Februar abends
8 Uhr im Saale des Herrn Wagner,

Schützenſtraße,

Vortragz r G. Martin-Zechommler, Le Lis
ha e eun eingeladen.an 20 Pf. Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle a. S.

nie di o Irrer Wo
136. n imP.-A. 46. t Abonn.

Viertel.Oberon, König der Efen.
Große romantiſche J in 3 Akten

von C. M. von
Donnerstag 31. Januar 1901

137. Vorſt. im P.-A. 91. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe: bl

Roſenmontag.
Eine un in 5 Akten von

artleben

Thalia- Theater.

lau.

Wegen des nochmaligen Gaſtſpieles in

De aau m von ittwochkeine e ung.
Donnerstag Gaſtſpiel des

Dresdener Hoftheater-
Ensemble.

Muſter Aufführung von

Ibdsens 07 u
Karl Wiene. LudwiAlice ekrprte Adolf i 2c. 2e.

Erhöhte Gaſtſpiel- Preiſe.

Walhalla Thoator.
Direktion: Richard Hubert.

Karl BRaron, mit ſeiner
Gruppe dreſſierter Raubtiere. (Parodie.)

The 3 Keziah's, Bravour-Equi-
libriſtinnen auf ſilbernen Leitern.
Mr. Manuel Woodson, Bli

Mr. Max D'Oretta, muſikali
e r Clown mit ſeinem mu ſ.
S lephanten „Jumbo“.Hartmannn, Zauberkünſt ler
und Fuuſioniſt Gräfin Fanny
Ferrueel, internationale Sängerin.

Fräulein Marie Werder, Ge-
ſangs u. Charakter-Soubrette Herr
Vernhard Marx, OriginalGeſangs
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaum's c. Bios-mit durchweg neuen ſenſationellen

nden Photographien.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Rur noch lurze Zeit.

er Circus ist gut geheizt
bireus Aug. Krembser,

Halle a. S. Roespliatz.i Dienstag abends 8 Uhr
igten PreiſenEliteVorſtelnng

mit w. r I gramm.
umSie Vuren L Spionskor

Srobe iginalPantomime mit
wahre Begebenheit, arrangiert u.

in Szene geſetzt vom Direktor
Aug. Kremb

olg.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

H. Mehnert,
Thüringerſtraße 23.

Ränchern wird angenommen.

Mittwoch den G. Februar

grosser Elite Maskenball.
Ein ftfalienisches VolKsfeost.Die neue effektvolle Dekoration wird jeden Besuoher in grösstes Erstaunen Versetzen.

die drei schönsten Damenmasken erhalten wertvolle Preise, welehe vorher im Lokal ausg-
gestellt sind.

P Vnunterbrochenes Konzert von 2 Kapellen. W
Demaskierung freigestellt.

EFintritt: DamenmasKen fres,. An der Abendkasse 1 M. Im Vorverkauf 75 Pf. bei den Herren
Steinbrecher Jasper, am Markt, Fritz Niemeyer, Leipzigerstrasse 3, Franz Reuter, Riebeckplatz, und
Habannahaus, Stein Weg.

BD

S

S

Stahl.

h O T70) S

o

T

Mit dem Verſand unſeres rühmlichſt bekannten

ockbieres
beginnen wir Honnabend den 2. Februar.

5che APtien-Pierrauere

2 F
D

S
5,

S

S
9

Zur Zequemliehkeit unserer verehrten
naben wir bei Herrn W. Danneberg, hier, Raffineriestrasse [5, en

Niederlage unserer Biere
eingerichtet und empfehlen solche besonders den umliegenden Fabriken und Werkstätten zur gefl. Benutzung.

Herr Danneberg, ist ermächtigt, die Riere zu Brauereipreſsenm abzugeben.
Hochachtungsvoll

Konehmer

in Gebinden
jeder Grösse

sowie Plaschen

AKtfienbrauerei Feldscohlösschenm
vorm. G. M. Sehunlze.

Resfauranf zum
Leipzigerſtraße 23 I, vis-à-vis Elkans Kaufhaus,

von Herrn K. Gerlaeh zur Bewirtſ

Eröffnung.
Hiermit erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß vir das

rälatfen
ftung übernommen haben.

Morgen Mittwoch
D. Großer Narrenabend.

Für Unterhaltung ſorgt Seeger.
Narrenkappen gratis. Familie Thurm

R. Gottschalk's
Masken u. Cheatergarderoben- Ver

leih-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- u. DBDamen-Maskem-
Koatüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

r

L 2

Bäder-Lieferant für faſt alle

Krankenkassen.
Hil s aſſen.

m r Natur SpreHalleGiebichenſtein, Friedenſtr. 28.

Vorzugskarten

das WeltPanorama, Gr. Ulrich
aße 6 ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

gehegen zu dem Verband freier

8--12, 2--4 Uhr.

Srautleuten
kompl gedi eue Kinichtungene 5 Mark
Eleg. Einri ungen:200, c 300, 330, 100.5000

Langjährige Garanutie!
Anlius Rosenberg

W nur Gr. Ulrichſtr. 54, I.

ZDZ

Apoſſo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Mr. Tourn neueſte gu e43 myſteriöſe Kab nett. e
Fidardi- Trio, prolongiert. Neue

Triks. Saltomortalſprung aus der Loge.Lueie VFernando Shlbr brette.
Marry Fey, brill. Gedächtnistünſtlerin.

Ir ma Belani. Konzert hL nei Rafaelt, Karrikaturen-Schnell-
zeichner. Pinsaro u. Fey, Jnſtru-

r Max a7 zu e r Leoo Morley,ende Photographienr fang 8 be e gegen 11 Uhr.

Montag den 4. Februargroßer CllteMastenVall

mit Prämiierung und intereſſanten
Ueberraſchungen.

Welt- anGr. UlrichGeöffnet von früh 10 2 P 10 Uhr.

Sclierſee, wer Kreut.

yollo Fteater
s FfelIs.Täglich r 8 Uhr

Svezialitäten Vorſtellung

Auftreten von nur Fuanſtkraft ften
1. Rangesb Direktion

Donnerstag den 31. Januar
erſter großer Familienabend.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

ierzu ladet freundlichſt ein
edrieh Sachse, Liebenauerſtr. 172.

l deſ auerſtr. 4.
orgen Mittwoche err

Oskar Heller,
Steinweg 32.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob.
Eimpliziſſimns,

Zu bedet r die
Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtr. 3.

KangrienPögel.
Kanarienhähne u. Weib

grn werden Donnerstag den
anuar zu den de ſtenPrei en gek. im Central-Hotel.

Die haltbarſten Böttcherwaren Dyf-
Katseh, Albrechtſtr. 23

wenJ er-

Jamaica-Rum
Batavia-Arrac

(direkt importiert),
alte edle Cognacs

(hergestellt aus Weindestillaten
naeh Charente-System),

sowie feinste
lLixöro und Branntweine

offeriert
Moritz Kade Nachfolger

Inhaber: Üermaun WesehKe,
Leipzigerſtraße.

neinin großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Roßfleiſch 4 tun 20 Pf.
Otto Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.

Schweinefutter,
h Erbſen Linſen,ohnen, preiswert abzugeben.

Näheres in der Expedition dieſes
Blattes.

von r ab

Weissenfels. Toſten Betten, getr. Hoſenpewert zu verkaufen

Marienſtraße 24.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Halle a. S., Mittwoch den 30 Jannar 1901 12. Jahrg.

Die WVohuungsverhältniſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer am 31. Auguſt und 2. September 1900 vom

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet

von Wilhelm Swienthy.
IV. Die Reſultate der Erhebung.

vw) Glauchaerſtrafze.
Von 225 ausgegebenen Fragebogen ſind etwa 155 ausge-

füllt zurückgelangt. Davon mußten eine Anzahl wegen Mängeln
in der Ausfüllung ausgeſchieden werden, ſo daß ſchließlich
125 für die Bearbeitung verblieben. Eine Anzahl Mieter
verweigerte die Ausfüllung der Fragebogen. Einige von dieſenMietern wieſen den Ueberbringern e Abholern ſogar die Thür.

Unter dieſen war auch eine Frau, die ſich dabei auf ihr
Chriſtentum berief. Ein Arbeiter, anſcheinend in ſehr ge-
drückten z lebend wies den Abholer des Frage-
bogens aus ſeiner Wohnung mit der e „Geht zu
den Reichen!“ Ein anderer verweigerte die Ausfüllung mit
der Motivierung, er ſei ſtrenger Katholik und wolle als
ſolcher mit Sozialdemokraten nichts zu thun haben. Jn dieſer
Straße regalierten einige Hauswirte die Abholer mit beleidi-
enden Redensarten, vereinzelt wurde von ihnen ſogar mitThätlichteiten gedroht.

Von den 125 Haushaltungsvorſtänden waren 41 qualifizierte
Arbeiter, 48 unqualifizierte, 3 Beamte, 1 Tapezierermeiſter,
3 Kellner, 5 Händler, 1 Lagerhalter, 1 Schiffer, 1 Geſchirr-
führer, 1 Jnvalide, 2 Barbierherren, 1 Kräuterſammler und
Händler und 22 Frauen, von denen 6 ihren Beruf angaben:
4 ſind Fabrikarbeiterinnen, 1 iſt Aufwärterin und 1 Schnei-
derin.

Die 125 Familien beſtehen aus 478 Köpfen. Abvermietet
war an 21 Perſonen, ſo daß die 125 Wohnungen 494 Per-
ſonen beherbergen. Von den 21 Aftermietern hatten nur 5
möblierte Zimmer inne.

Von den Wohnungen beſtanden

7 aus 1 Raume mit 1I0 Perſonen
41 2 Räuwen 14958 3 415 44 I 5 4 4Heizbare Räume (inkl. Küchen) waren vorhanden in

J Wohnungen je 1 mit 171 Bewohnern

17 5.5 2 4 2 24 21 v 4 5 4 2 449 oder 39,2 Proz. der Wohnungen waren ohne Küche. Jn
mehreren Fällen wurde der Korridor als Küche gebraucht, d h.
es befand ſich in demſelben eine Art Herd, in einem Falle
hinter einem Lattenverſchlage.

Von den insgeſamt 344 Räumen waren 229 oder 66,5 Proz.
heizbar. Nur in 12 Wohnungen waren alle Räume mit Heiz-
vorrichtungen verſehen ſelbſtverſtändlich außer den aus 1 Raum
beſtehenden Wohnungen).

Jn 6 Wohnungen wurde gewerbliche Arbeit verrichtet, in
einer betrieb der Mann die Schuhmacherei, die Frau die
Schneiderei.

Abvermietet an 15 Familien oder 12 Proz. Eine aus
fünf Köpfen beſtehende Arbeiterfamilie, die im Hauſe Nr. 47
eine aus zwei Stuben beſtehende Wohnung (70 Kubikmeter)
inne hatte eine Stube abvermietet, ſo daß der Familie
zum Wohnen, Kochen und Schlafen ein Raum von 33,50 Kubik-
meter bei 12,5 Quadratmeter Fläche verblieb. Ein allein-
ſtehender Arbeiter hielt in ſeiner 33 Kubikmeter Raum faſſen-
den Wohnung zwei Schlafleute. Von den zwei Räumen, ausdenen die Wohnung beſtand war der eine ohne Fenſter.

Die Wohnung ſtarrte von Schmutz. Von den 4 Jnhabern
der aus 5 Piecen beſtehenden Wohnungen hatten drei Zimmer
abvermietet, einer zwei.

Der Rauminhalt ſämtlicher 125 Wohnungen beträgt 9000
Kubikmeter im Durchſchnitt kommen pro Wohnung 72 Kubik-
meter, pro Perſon 18,2 Kubikmeter.

Es hatten Rauminhalt die

pro Wohnung pro Perſon
insgeſamtgeſ im DurchſchnittWohnungen

7 mit je 1 Raum und

10 Perſonen 2541 mit je 2 Räumen und
149 Perſonen

58 mit je 3 Räumen und
242 Perſonen

15 mit je 4 Räumen und
77 Perſonen

4 mit je b Räumen und
16 Perſonen

45,2

79,6

119,1 23,2
565,50 141,3 35,3

Ueberfüllt waren von den 125 Wohnungen bei Annahme
von 20 Kubikmeter Raum pro Perſon als Minimum 66 Woh-
nungen oder 52,8 Prozent.

egen der beſonderen Kraßheit der Mißſtände in dieſere ſeien die betreffenden Zahlen hier ſpezialiſiert wieder-

gegeben

Rauminhalt pro Perſon
HausNr. Perſonenzahl

cbm cbm
Aus 1 Raum beſtehende Wohnungen

2 37,50 18,752 13 6,502 30 15,00Aus 2 Räumen beſtehende Wohnungen:

Perſonenzahl Rauminhalt pro Perſon
cbm

9,11
10,33

Aus 3 Räumen beſtehende Wohnungen:

Aus 4 Räumen beſtehende Wohnungen:
101,50
113
87

111
146

e einigen Fällen verſchlechtert ſich das Verhältnis noch
weſentlich, weil ein möbliertes Zimmer abvermietet iſt. So
entfallen nach obiger Berechnung in der aus 3 Räumen be-
ſtehenden, 7 Perſonen beherbergenden Wohnung in Nr. 32
14,57 Kubikmeter Raum auf die Perſon. Von den insgeſamt
102 Kubikmetern ſind jedoch 52,50, alſo genau die Hälfte, an
einen „Zimmerherren“ abvermietet, ſo daß den 6 Mitgliedern
der nur 51,50 Kubikmeter Raum zur Verfügung ſtehen,
pro Perſon alſo S,58 Kubikmeter.

Dasſelbe iſt bei der 70 Kubikmeter Raum enthaltenden, aus
2 Stuben beſtehenden Wohnung in Nr 47 der Fall. 33,50
Kubikmeter ſind als möbliertes r abvermietet, ſo daß
den 4 Familiengliedern 36,50 Kubikmeter bleiben, pro Perſon
alſo 9,12 Kubikmeter anſtatt 14 Kubikmeter Aehnlich liegt
die Sache bei der 76,5 Kubikmeter großen Wohnung in Nr 66.
31,5 Kubikmeter ſind hier abvermietet, ſo daß der vierköpfigen
Familie 45 Kubikmeter bleiben, pro Perſon alſo 11,25 Kubik-
meter anſtatt 15,30 Kubikmeter.

Bei Zugrundelegung eines Minimums von 20 Kubikmeter
Luftinhalt für jeden Erwachſenen und 10 Kubikmeter für jedes
Kind waren noch 45 oder 36 Prozent der Wohnungen
überfüllt

Der Flächeninhalt der 125 Wohnungen betru
Quadratmeter, im Durchſchnitt pro Wohnung 27,2
meter, pro Perſon 6,8 Quadratmeter.

Es hatten Flächeninhalt:
VvV--E-GGGèBGBGBGBGHww—isHHKLXLIFEHFlVIWVUVVWVW(TIVV]OQAOD“&,wGSSGGGGGGWGGGGGCGCcCCCcccCcKllilqAKqCKAKſNaea.

pr Wohnung pro Perſon

im Durchſchnitt

3404,5
uadrat-

Wohnungen insgeſamt
qm

7 m. 1 Raum u. 10Perſ.
41 2Räum „149

58 24215, 645,54 210,5Unter dem Durchſchnitt waren in der erſten Klaſſe 5 oder
71,4 Prozent Wohnungen, in der zweiten 20 oder 48,7 Prozent,
in der dritten 30 oder 51,7 Prozent, in der vierten 11 oder
73,3 Prozent und in der fünften 2 oder 50 Prozent.

An Mietszins wurde erhoben pro Jahr insgeſamt 16 374.52
Mark. Die niedrigſte Miete zahlte mit 42 Mark der Jnhaber
einer aus 2 Räumen beſtehenden Wohnung, die höchſte mit
270 Mark der Jnhaber einer 5 Räume großen Wohnung.

Mietszins wurde gezahlt pro Jahr für

72,5
821

1755,

pr. Wohn. pro Perſ. pro ebm pro qm

im Durchſchnitt

M. M. M
Wohnungen insgeſ.

M.

64.28 45.00
97.31 26.77

138.17 33.11
206.75 40.27
205. 51.25

6.20
4.85
4.56
4.80
3.90

ſich erforderlich ma
Ueber die T der Koſten für die in der

enden Reparaturen machten 114 Mieter
Angaben. Von dieſen müſſen 91 oder 80 Proz. die Koſtender Reparaturen ſelbſt bezahlen, in 15 Fällen cLer 13 Proz.

hat ſie der Wirt, in 8 oder 7 Proz. Wirt und Mieter zur
älfte.
Für die Benutzung des Waſchhauſes mußten 10 Pfg. pro

Tag entrichtet werden, in einigen Fällen ſogar 13 Pfg., in
einigen anderen dagegen nur 5 Pfg.

Mit Ausnahme von 8 Vorderhäuſern, wo die Aborte ſich
im Treppenflur befanden, waren die Aborte im Hofe. Nur in
wenigen Fällen benutzen weniger als 4 Familien einen Abort.
Meiſt ſtand 5, 6, 7, 8, ja ſogar 9 und 10 Familien nur ein
Abort zur Verfügung.

Unter den abgelieferten Fragebogen befinden ſich nur wenige,
die nicht Bemerkungen über minder oder mehr ſchwere Miß-
ſtände in den Wohnungen enthielten. Ein großer Teil der
Mieter klagt über die Unzugänglichkeit der Hauswirte in Bezug
auf die Ausbeſſerung der Wohnungen. Ein großer Teil der
Wohnungen iſt nach dieſen Angaben naß; auch über Ungezieferwird lebhaft geklagt.

Einige der Bemerkungen ſeien hier wörtlich wiedergegeben:
Nr. 4: „Die Feuerthür iſt in drei Stücken. Fenſter habe

ich nur zwei, aber wie! 2 Flügel fallen 'raus, kein
Band iſt daran. Der Fußboden iſt in ſchlechtem
Zuſtande. Große, breite (3/2 Zentimeter) Fugenſind mit Kalk oder Gips ausgefüllt. 9 Jahre on

mein Vorgänger hier gewohnt haben, und bis heute
iſt noch nichts gemacht. Jch habe die Wände mit
Waſſer abgewaſchen, damit es nicht ganz ſo ſchlecht
ausſieht. Wenn Sie, meine Herren, mehr wiſſen
wollen, ſehen Sie ſich die Wohnung an. Komm
ich zum Wirt, heißt es: Ausziehen, wem's nicht
paßt!
„Die Hitze iſt im Sommer unerträglich. Der Fuß-
boden iſt nicht gedielt. Es darf nur auf die Balken
getreten werden, weil ſonſt die Decke durchfällt.“
„Jm Hof und im Hauſe iſt die Luft ſo übelriechend,
daß man die Fenſter lieber zuläßt. Der Abort
befindet ſich direkt an den Küchen der hinteren
Wohnungen.“
„Weil Hühner und Tauben auf dem Hofe ſich be-
finden, dürfen Kinder daſelbſt nicht ſpielen.“
„Wir haben Ratten in großer Zahl als Hausge-
noſſen. Die Benutzung des Abortes iſt ſehr ge-
fährlich, auch unſittlich, man kann den Benutzer
von der Straße aus ſehen, wenn die Hausthür
offen ſteht. Die Treppen ſind lebensgefährlich.“
„Ein Waſchhaus iſt nicht vorhanden.“
„Ungeziefer. Treppengeländer fehlen, am Fenſter
fehlen ſämtliche Haken. Der Ofen fällt zuſammen.
Der Abholer des Fragebogens fügt noch bin
„Der Fußboden iſt noch nicht ganz fertig oder
ſchon wieder kaput.“
„Keller ſehr feucht, nur
bei großem Waſſer überſchwemmt. Fenſter der
Kammer und Küche gehen nach der Gerberſaale,
wo bei warmer Witterung oft ein übler Geruch iſt.“

u Kohle zu W er

In den Reſultaten der Pfännerhöhe (Nr. 23 des Volksblattes)
iſt durch ein bedauerliches z der Rauminhalt der Woh
nungen mit 3 Räumen (1. Tabelle) mit 10614 Kubikmeter an-
gegeben, während es 9226 Kubikmeter heißen muß, wie der
aufmerkſame Leſer ſicher durch eine einfache Addition jedenfallsſchon feſtgeſtellt hat. Aus dieſer Korrektur ergiebt ſich daß in
dieſer Klaſſe auf die Wohnung im Durchſchnitt 99,2 Kubik-
meter, nicht 114 Kubikmeter, und auf jede Perſon 20,7 Kubik-
meter, nicht 23,9 Kubikmeter Rauminhalt entfallen. Jn der
3. Tabelle erfährt demzufolge auch der DurchſchnittsMietspreis

meter eine Aenderung anſtatt 1.49 M. muß es heißen

Deutſcher Reichstag.
34. Sitzung, Sonnabend, den 26. Januar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Die

zweite Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt. (Titel Staatsſekretär.)

Abg. Dr Hitze (Zentr.):
Herr v. Vollmar wird ſich nicht wundern dürfen, wenn wir

die Programmforderung ſeiner Partei: Religion iſt Privat-
ache nicht ſehr ernſt nehmen. Hat doch Herr Bebel bei einer
rüheren ſozialiſtiſchen Debatte Heines Wort zitiert: „Den

Himmel überlaſſen wir den Engeln und den Spatzen“ und
dann weiter geſagt: „Das iſt unſer Programm.“ Herr
von Vollmar meinte, der Fuldaer Hirtenbrief habe einen Sturm
in Arbeiterkreiſen erregt Das iſt falſch Einen Sturm hat
nur die Aeußerung des Erzbiſchofs von Freiburg erregt, das
Wort chriſtlich ſei bei den Gewerkſchaften nur Aushängeſchild,
daß dieſer Sturm erregt worden iſt, darüber wird ſich der Erz-
biſchof jedenfalls ſelbſt gefreut haben Herr Hoch hat auf
ſeine Broſchüre verwieſen Jch pö ſie geleſen hätte aber eine
derartige gehäſſige Kampfesweiſe von einem Mitglied dieſesHauſes nicht für möglich gehalten.

Abg Stadthagen (Soz.):
Mein Parteigenoſſe Bebel hatte vollkommen recht, wenn er

ſeiner Zeit durch das Heineſche Zitat darauf hinwies, daß Reli
gion für uns Privatſache ſei. daß wir uns um den Himmel
nicht zu kümmern hätten, ſondern daß es nur darauf ankomme,
genug Brot für die Menſchen auf Erden zu ſchaffen Herr
v. Heyl ſtellte geſtern den an Nichen Miniſter Millerand ge
wiſſermaßen als unſern Genoſſen hin und warf ihm vor, er
hätte gegen ſtreikende Arbeiter Militär aufmarſchieren laſſen.
Herr v. Heyl weiß jedenfalls ſehr gut, daß innerhalb der
deutſchen Sozialdemokratie Meinungsverſchiedenheiten darüber
beſtehen, ob ein Sozialdemokrat in ein bürgerliches Miniſterium
eintreten dürfe, doch perſönlich bin ich der gegenteiligen n
Wenn aber Herr v Heyl ſchon den Miniſter Millerand anführt,
ſo hätte er wenigſtens nicht etwas verwerten müſſen, wofür
nicht er, ſondern Herrn v Heyl naheſtehende Leute verantwort-
lich ſind und hätte lieber erwähnen ſollen, was Millerand
Poſitives für die Arbeiter geleiſtet hat Jch exinnere nur daran,
daß infolge einer Verordnung Millerands bei Vergebun
öffentlicher Arbeiten die betreffenden Unternehmer ſi
verpflichten müſſen, die von der betreffendenlen etivn feſtgeſetzten Durchſchnittslöhne zu
zahlen.

err v. Saliſch forderte neulich eine Erweiterung des Seeunſcügeſete nach der Richtung, d auch Perſonen die, ohne
Seeleute zu ſein, bei Bergung von Schiffen verunglücken, unter
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en graphen z

nicht gegen die guten
Wenn aber ſolche zu gunſten der wirtſchaftn laſſene Beſtimmungen generell für ganze Be

ben werden, ſo verſts t das offenbar gegen die
Das hat der Zentralverband im Februar 1900einem königl. ewerbenſpetter gegenüber, der dies

erurteilte, meinte Herr Dr Väume. der KönturrentSuedt und Commis der Unternehmer, „man n ü e ſich von

den königl. Gewerberäten Belehrungen über die guten
Sitten ein für allemal J tten.“ r vere en die Unternehmer auch geg 826 des B. Durchieſen Paragraphen jeder e enserſatzp le der einem
andern Schaden n einer Weiſe, die gegen die gutenSitten verſtößt. 4 der geren ung über dieſ ſenParagraphen wu nur ſeiner a ausgeſprochen, da
träge, die eine Bylraneung der Koalitionsfreiheit ent alten,
weifellos gegen die guten Sitten verſtotzen. Werden aber Areiter durch ſo lche ger eſchädigt, ſo ſind die Unternehmer

ſchadenserſatzpflichtig. e Herr Staatsſekretär behauptete neu
lich, er ſtehe den ten vollſtändig unabhängig gegen
über. öge er dieſe Unabhängigkeit beweiſen, indem er den
S en entgegentritt, die derer ausgehen, die
Wirkungen der ſozialen J vollſtändig zu beſeitigenund ackerdgn et egen den Magen der Arbeiter mit Zöllen
losgehen. Gegen de e v v von Unternehmern, die
ihre Arbeiter verhindern, ſich zur Erzielung höherer Löhne zuvereinigen, um weiter die hledrigen Löhne zahlen zu können,
die die Rotlage der egeemäti wucheriſch ausbeuten
gagket dieſe mö Poſadowsky ſeine Unab-ängigkeit u u b. d. Soz.)

Abg. Stöcker (konſ.):
Religion mag für die Fprejaldepokraten Privatſache p.

jedenfa s iſt Jrreligion für ſie Parteiſache. ar bt
Bebel hat als das ſozialdemokratiſche Ziel Republit n und Atheismus bezeichnet. S berufen
ſich jetzt darauf, es einige chriſtliche dige z Jhnen über-getreten ſind. Nun, ich glaube, weder hie Inner noch i r

r r Freude daran erleben. (Ruf bei den Soz.: Ab
wartenHerr Göhre hat ja v verſucht ſeine Patre igiqu beiJhnen an den Mann zu bringen. Man hat ihm aber geſagt,
damit ſolle er nur hübſch zu e bleiben das könne dieSozialdemokratie nicht brauchen. Heiterkeit rechts. Sie betrachten die ſoziale Frage a al als Magenfrage. Sie
iſt aber eine Herzens, Geiſtes und ulturfrage. h en uns
und Jhnen klafft ein Abgrund. Auch wir wollen Gerechtigkeit.
Die chriſtlichen Arbeiter, die mir nahe ſtehen, haben dasſelbe
Verſtändnis für Koaltgionsfreibeit wie Jhre Arbeiter. Jch be
dauere, wenn vom Regierungstiſch das Wort gefallen iſt,nen danke man die ozialpolitik. Das kannöchſtens im negativen Sinne a ein. Was wir Jhnen
verdanken, iſt viel zu teuer bezahlt worden mit dem Verluſt
vaterländiſchen, deutſchen, religiöſen und ſittlichen Lebens in der
Arbeiterklaſſe. Jhr brutaler Egoismus, den Sie predigen, iſttulturfeindllch und geſchichtswidrig. Auch ich wünſche keine
polizeiliche Willkür gegen das Koalitionsrecht, aber wir ver
folgen nicht bloß irdiſche Ziele, wie Sie. Das wichtigſte
an der ganzen ſozialen m r iſt uns die Herausbildungtüchtigen baterländiſchen Geiſtes o wie d Sozialdemokraten
et nd, ſind ſie poſitiv ſchädlich für die Arbeiter-
kla ſ e. Aber auch auf der anderen Seite wird gefehlt. Die

llungen über die Machenſchaften des Zentralverbandesen mich peinlich berührt Herr Ledebour hat den Scheiter-

haufenbrief erwähnt. Das war keine rpkgne, r ich be
ſeinetwegen ein ganz gutes Gewiſſen. r bei den Soziademokraten.) Das war eine e rlich 7W Bebel hat den „Tuckerbrief“ fie erfunden Eenht

prreryg ne bei ben Sozialdemokraten. Ru Unver-ſchämt!“ er dertädigt des weiteren ple chriſtlichen
Gewerkvereine. Jn ihnen ſei der konfeſſionelle Hader erfreu-
licherweiſe beſeitigt.

Abg. Reißhaus (Soz.):
Man darf nicht Religion mit Staatsreligion wehenDa Göhre Mitglied unſerer Partei iſt, arg ſchon

Religion wirklich für uns iſt. Was Herrn Stöcker
über Bebels liche Erfindung des Tucker-

riefes betrifft, ſo ſteht dieſelbe auf derſelben Höhe, wie desr Hofpre igers einſtmaliger Eid, er habe waid ge
(Sehr gutl bei den Soziaidemokraten.) Ein Mann

mit d r e des Herrn Stöcker ſollte vorſichtigerſein. Bezu z Vorwärtsnummer vom 18. Januar,er. d e ſich Serr töcker beklagt, habe ich nur zu erwidern,

daß es do nicht unſere Schuld iſt, wenn die Könige von
Preußen s te Dinge begangen haben, wie ſie in der Nummer
gerügt werden.

Der meiningiſche rer el b ſelbſt zugeben
müſſen, daß in der Zündholzindu in jenen ogtume außerzrdentüch traurige Verhältni rſchen. Ebenſol
traurigen Verhältniſſe finden ſich der Spielwaren-Jn-duſt rie in wo das henmeſſter Syſtem tieeeee anrichtet und die e ausbeutung in entſetz
e e aße betrieben wird. 47 Proz. aller Kinder des mei-pange ſchen berlandes werden mit einer Arbeitszeit von 2 bis
d Süden täglich in der dorti n Zur beſchäftigt. (Hört!

e Für die achſenen äg dort der durchſchnittliche
verdienſt bei einer n rbeitszeit von 12 Stunden

nicht mehr als 6 M. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)Höchſt Farpia ſind au de ohnungsverhältniſſe; es kommt

vor, daß in einem engen Wohnraume, in G je ganzemile hauſt, ine Ziege untergebracht wird. Es iſt nicht etwa

rmäßige Konkurrenz oder traurige Geſchäftslage, die dienern mer ſt dieſem Grade der Ausbeutung zwingt, ſondern
ihre de tellung wirft ihnen einen großen winn ab.

lle dieſe Verhältniſſe, wie ich e gen ert habe, ſind voneinem n Hrſeriald e moktatl n Schriftſteller auf Grund
außerordentlich ſorgfältiger Sehr feſtg h worden.

frage n den h tsſekretär rafe Poſadowsky,wann denn endlich die elun hen ozial
en Affaire ſo ravol bei

Abgeordneter Dr. Oertel (konſ.):
gebe zu, h pige v ozialdemokraten nach dem Grunde da v on Pr e iſt, und freue mich auf

L tig daß manche Genoſſen ihre Be träge in die Synagogen

kaſſe zahlen. Heiterkeit rechts.) arg ob die Sozialdemo
kraten an den zu ihnen r Paſtoren Freude erleben
werden, brauchen wir unse le W zu e

t t
eiten und ihrer ebenſoe e eiten W angeubelfei e. i eit.

e er ben e e vore v n diben t i er ae wor en gint unter en ſo ein neuer
r Bee olkenbuhr W w R r.et jä u v a de 30 re duten. Jn der That pir der Zol einem großen Te Teilvon den ausl n er euren getragen.

WiderſpruchCLebha

Den r ntrags Wüpch ber billil meiner politiſchen Freunde d us, nur

e
ts der

großer altenwir eine Zentral-Auskunftsſtelle für die Sndwirtſ daß für
überflüſfig und beantragen die Streichung des Wortes Land
wirtſchaft in dem Antrage. Herr Sa t mich perſönlich wegen meiner Bemerkungen über e rbelt ter--Konſumver-

eine attackiert. Jch habe aber geſagt. daß die Konſumvereine
in der Um egend Dresdens, die aus Sozialdemokraten beſtehentrotz de hohen Dividende von 800000 Rt ein Durchſchnitts
gehal von 930 Mk. zahlen. Die Quelle meiner Kenntniſſe

Jie e Konſumvereine iſt die ſozialdemokratiſche Preſſe.
achſen tagen die Genoſſen iber Profitwut und Divi-berkeldunge er der Konſumpereine. Reden Sie doch den Leuten

einmal u hgt ins Gewiſſen, vielleicht können Sie eine Beſſe
rung herbei führen. wir werden es dann gern anerkennen.Herr Bueck iſt gerichtet! Jch habe für den Zentralver
band manches übrig, kann aber nur wünſchen, daß Herr Bueck
nicht wetg oft in die Lage kommt, vertrauliche oder nicht ver
trauliche Briefe für ihn zu ſchreiben. Die Koalitionsfrei-
heit r keinen größeren Gegner als die Sozial-
demokratie. Eine Ausdehnung der Koalitionsfreiheit iſt erſt
möglich, wenn dagegen etwas gethan worden iſt, daß die Koali-tionsfreiheit Koalitionsfrechheit wird und daß ſie ausgenutzt
wird, un di iele einer Partei zu fördern, die außerhalb der
Verf faſſung r (Sehr richtig! rechts). Nicht die wirtſchaft
lichen, die politiſchen Ziele der Sozialdemokratie ſind ver-
faſſungswidri So lange Sie die Verfaſſung des Reichs und
Preußens ni t anerkennen, ſo lange müſſen Sie ſich gefallen
laſſen, als eine Partei behandelt zu werden, die außerhalb der
Verfaſſung ſteht. (Bravo l rechts).

Abg. Dr. v. Siemens (Freiſ. Vereinigung.):

Herr hat es ſo dargeſtellt, als ob durch diefremden Anleihen die Unterbringung unſerer inneren An-
leihen erſchwert würde und als ob fremde Anleihen bei
uns zu leicht zugelaſſen würden. Der Vorwurf trifft
nicht zu. Die Börſe hat im n ſehr große Whaltung in Bezug auf ausländiſche Papiere beobachtet.
Wenn Herr Gamp ſich ſpeziell über die Schädigung der
3 ProzentPfandbriefe beſchwert, ſo ſt es richtig, daß dieLeute, die ausländiſche Papiere gekauft haben, natürlich keine
Pfandbriefe mehr kaufen können. Ebenſo wäre es aber auch,
wenn die Betreffenden 4 irgendwelche ſonſtigen ausländiſchenWaren gekauft ſt tten, und das kann man doch nicht verbieten.

(Heiterkeit.) Man will lediglich eine Zenſur ihren da
mit die Leute, die Geld haben, nicht erfahren, wie ſie ihr Geldanlegen können, damit ſie ſich 3 Prozent- Pfandbriefe kaufen.
Der Staatsſekretär hat ganz recht, wenn er ſagte, das ginge
ihn nichts an. Daß übrigens die 3 Prozent- Pfandbriefe nicht
ſo ſehr bevorzugt werden, liegt lediglich an dem mit gewiſſen
geſeglichen ä r getriebenen Mißbrauch.

Jch gehe ſodann au dies Frage der Zölle ein. Die Behanptung des Fürſten Bismarck, e Ausland die Zölle
trage, ſtimmt mit den in de zraxis gemachten Beobachtun-
gen nicht überein. Es iſt überall ſo, daß, wer Ware unbedingt
raucht, unbedingt mehr Geld zahlen muß. Wir ernten 105

Millionen Tonnen Brotgetreide und ge rauchen ungefähr 12
bis 13 Millionen, müſſen alſo auf die Dauer zwei bisdrei Millionen Tonnen (40 bis 60 Millionen Zentner)
in en Wir können niemals mit der eignen Produktion
die Bedürfniſſe der Nation decken, und darum hat dieſe Frage
aufgehört, i r. zu ſein. Wir werden immer Getreidekagſe n und daher unter allen Umſtänden den Schutzzoll

ſelber zahlen müſſen. Wenn man einwendet, daß die Ge-
treidepreiſe im Jahr vor den höheren Zöllen nicht anders
V wie im Jahre nachher, ſo muß man doch auch bedenken,
de gie Getreidepreiſe in den er wen Jahren überhaupt

chieden zu ſein pfle 58 Wir werden alſo bei unſeren Han-de verteaoo darauf Rückſicht zu nehmen haben daß wir den

Se r e zu bezahlen haben.t der Getreidezölle keine außerordentliche Steigerung
des Grundſtückswertes en iſt, liegt in dem Pakt von1878, daß mit den Getreidezöllen auch höhe Jnduſtriezölle be-
willigt wurden. Damals iſt die Induſtrie um 150 bis 200
Prozent gewachſen, und das Ergebnis war eine ſtarke Aus
wan n aus dem Lande in die Stadt. Wenn die emg
nun d ahrungsmittel weiter verteuern, ſo werden ſie nureine den er erigen Situgtion ſchaffen denn wenn
die Jnduſtrie durch die Zölle höher z wird, ſo wird ſien r auch fragen wies ſie dafür bekommt.

Noch ein weiteres kommt in Betracht. Ebenſo wie in der
nduſtrie die Spe en fortſchreitet, i das auch in der

chaft geſchehen, und wir ſollten uns in der Landwirtſe aft za ehe in der Fleiſchproduktion, wie es jetzt be
teht, ſichern. Die Viehhaltung wird aber von Jhnen vernach-

läſ igt (Widerſpruch rechts), das die offiziellen Ziffern
der J Dagegen können Sie nicht wehren. rBauer, der Vieh produziert, kann nicht nur kein Getreide ver

kaufen, er muß Getreide als Viehfutter hinzukaufen, wird
alſo durch die w. geſchädigt zu gunſten der
Großgrundbeſitzer. (Lebhafte Zuſtimmung links und Unruhe
rechts.) Es haben ſi ver uernvereine gebildet GWkbniſaeRufe: Wo Wien ord-Oſt?), die erkannt haben, die
Bauern zu r ſten der Groß burg rundbeſitzer ausgebeutet werden
Lebh. zen links, Lärm reDie Frage muß alſo ern ibett Segen werden, ob das Jn-
land die gelten ohne Schädigung der Induſtrie ertragen
kann. Es wird h tet, da ein Teil der Grundbeſitzer, wenn
ſie nicht höhere ekommen, ezwungen ſind, ihr Beſitztum
zu verkaufen. Oekonomiſch betrachtet muß es dem Lande gleich

en ſein, wer den Boden Ohol! rechts.) Es iem Lande l hteg- ob der Roggen gebaut wird von
einem großen oder kleinen, von einem vornehmen oder geringen

ann ertvoll für den Staat könnte nur ſein, r
regierungsfähige Klaſſe zu erhalten, die ihm die Beamten für
Verwaltung und Juſttiz, die Offiziere für das Heer liefert.

Jch verkenne den Wert einer ſolchen u nicht, es franur, welchen Preis kann das Land dafür bezah hlen. J
Fifens es wert, daß Schutzzölle von 50 Proz. auf fang

üche Nhryig mit e. gelegt werden Jch halte perſönlich eine
ſolche Klaſſe für gerade tlich S wichtig e ihr aber anheim,ruhig und zu e s Recht hat, dem Landeeine ſolche Steuer im Jntereſſe W haltung aufzuerlegen.

Cebh. Beifall links.)
Präſ. Balleſtrem

Der Herr Vorredner le nicht, v 2 8 zulaſſen könne,
daß bein Se halt des e ekretärs über Fragen geſprochenwürde, a nicht d Zuſ erbet da ſtänden. Esiſt feit rhg, geweſen, daß man beim Titel e
ekretär Fragen wer 3 e die mit dem Reichsam
Frg Jene in Verbindun kenne nun kaum n

e, die n m dem nnern in Verbindungh e 2 S et La nige n die Herren esKen n

43 r
m Sm r ma rt nete

e
Abg. Jäger (Zentr.)

el den Abg. Femgne und e
W wird hierauf auf Montag 1 Uhr vertagt.

D7 h r.e Beratung des Etats des Reichsamts des

Jnnern
wird fortgeſetzt (Titel Staatsſekretär).

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vpt.):

Fürſt Bismarck meinte, die eidezölle ſein nötig, damitdie and wirtſchaft die ſo a tragen könne. Das iſt
der reine Hohn auf die n tik! l gut! links.) Swollen den Arbeitern z den Getreidezöllen das Geld gf
riarkweiſe aus der er T nehmen und dern damit Sozia
politik treiben. ie vorgeſtrige Rede des Abg. v. Siemensmag Jhnen ja recht wenig gefallen haben. Für Sie ſind ja
e Vertreter der Wiſſen haft immer nur maßgebend, wenn

re Ausführungen Jhnen in den Kram paſſen. Thatſä lichr ſtehen die meiſten hervorragenden Vertreter der Wiſſen

t auf dem Standpunkt, daß die Wan durt mich zumohle des Jaterende beſtehen.
S Bismarck wieder behauptet hat, die hen Candwir h den Bed

eutſchlands an gen de ſelbſt decken könne, r We er da
ü erſehen daß die Bevölkerung Deutſchlands wächſt.
Gegen die Ausführungen des Herrn Dr. Oertel, die ewegung
der Getreidepreiſe ſei nicht dieſelbe wie die der Brot e
ſpricht die amtliche Statiſtik, aus der hervorgeht, daß die Preiſe
für Roggen, Roggenmehl und Roggenbrot faſt gleichmäßiſteigen. ir ſind der Meinung, daß, wer ehrlich und an
Sozialpolſtik treiben will, vor allem ankämpfen muß ern,Getreidezölle. Sehr bezeichnend iſt die Haltung der Kon e

tiven gegenüber der Kanalvorlage. Sie wollen erſt die Fbehtg
t ehe Sie für die Aanglre nan zu habeHerr Siemens S er erkenne an, daß die Konſervativen Be
wiſſe ſoziale icht bilden, die ſich Spbe Verdienſt um das
aterland r hat,liefert hat. Auch ich erkenne das an. Wenn en

dieſe Funktionen weiter gusüben wollen, ſo müſich im Volke das nötige Anſehen erhalten und die orität
Das können Sie aber nicht, wenn ſich die Meinung verbreitet,
daß Sie auf Koſten der breiten Maſſe des Volkes ausgehalten
werden müſſen. (Sehr richtig! lin Die Sozialdemokratie
hat es gar nicht nötig, die Unzufriedenheit in den Maſſen zu
ſchüren, die entſteht von ſelbſt, wenn man dem Volke ſo dieLebensmittel zu verteuern ſucht. (Beifall links

Abg. Steinhauer (Freiſ. Vgg.):
Es iſt feſtgeſtellt, daß 75 Prozent des Ackerlandes von Klein

bauern bewirtſchaftet wird. Dieſen liegt an höheren Getreide
gen gar nichts. Wenn ſie den Zentner Fleiſch mit 43 m
ezahlt bekommen, ſo iſt es ihnen gleichgiltig, ſie für den

Kontor Roggen ein paar Mark mehr oder weniger erhalten.
Bund der Landwirtſchaft ſchickt überall Agitatoren ins

Land und predigt: Höhere Getreidezölle, ſonſt pft die deutſche
Landwirtſchaft bankrott. Das haben Sie ſchon ſeit gar pro

und es iſt nicht in Erfüllung gegangen ie kleinen
auern kommen faſt überall vorwärts. Wenn Sie (nach rechts)

uns aufbinden wollen (Unruhe rechts.)Präſident Graf Balleſtrem:

Der Ausdruck auſ nden auf Mitglieder des Hauſes ange
wendet iſt nicht zuläſſig

Abg. Steinhauer (fortfahrend):
Sie den Standpunkt der ganzen Landwivertreten, Faß werden Sie damit kein Glut den rtichaft

Abg. Hilbck (natl.)
ren gegen den Abg. Sachſe. Herr Sachſe behauptet, die
eſtrafungen der h an bei Unglücksfällen

Durch prn S ung 9 von Schutzvorſchriften ſeien zu ering.
Das iſt ganz falſ ch iſt auch ſeine J ätteeidlich verſichert, die e ſeien für die Unglücksfälle

ger verantwortlich. Jch habe das nur für einen ſpeziellen
vor Gericht ausgeſagt. Die Klagen über die FranSt in den ſächſiſchen PerrFen ſind berechtigt. Dieſe Sonn

tagsarbeit könnte man ſehr gut in der Nacht vorher erledigen.
Auch ich bin der Meinung, daß man mit achtſtündigen Schich
ten im Bergbau ſehr gut auskommen kann.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.):

Die Auskunft des t auf meine Srgge was be
e der Reinhaltung lüſſe und Ströme, die me d

taaten gemeinſam ſind, geſchehen ſoll, hat mich udigt. Auch in den betei len Landesteilen hat ſie n
täuſchung hervorgerufen.

Abg. Singer (Soz.):
Die Abgg. Stöcker und Oertel haben ſich ſo eingehend mit

meiner Partei aftige daß daß t nicht verſagen kann, ihnen
zu antworten. ch gegen unſere Behauptungwen die n ſei Privatſache. Sie iſt es in

r That. Jedenfalls iſt ſie für uns nicht Geſchäftsſache, wiehen Gegnern und den Herrn Stöcker naheſtehenden
erſoner
Herr Stöcker wirft der Sozialdemokratie brutalen E xvor und ſagt, ein er Saunders in England habe ſi

dieſes Egoismus von der Sozialdemokratie abgewandt, Ja
iſt nicht wahr. Herr Saunders iſt jetzt in Bern und hat mir

e erklärt, daß er in England die Arbeiter nach demuſter der deutſchen Sozialdemokratie T wolle, weil
ihm der Jdealismus meiner Pa eigen en imponiere.Gört! hörtl bei den S tten Aber Herr Stöcker
kann ja nun einmal nicht die Wahrheit ſagen. Der Vorwurf
gegen uns daß wir anl den brutalen Egoismus der Maßepellieren, klingt geradezu lächerlich in dem Munde einannes, der zur Brotwucherpartei gehört. (Sehr riéuet
bei den Sozialdemokraten, Unruhe rechts.)Wenn Herr Stöcker de Arbeiter auf das Jenſeits vertröſtet

nun, w. e auf dem Standpunkte, daß es den Arbeitern
ſchon auf Erden gut 3 ſoll Wer a ihnen dann im Himmel noch beſſer geht, haben wir nichts dagegen. Aber auf den
Himmel warten und auf die irdiſchen Freuden verzichten wer
den die Arbeiter erſt, wenn die Herren Gutsbeſitzer es ihnen
vormachen. 7 g bei den Sozialdemokraten.)

Herr Stöcker hat ſich mit beſonderer Emphaſe gegen die Vor
wärts Nummer vom 18. J
mal dere
nur die Wa

indem ſie Felereg und mee ge
s (na

Januar gewandt, aber nicht ein
ßrde u geſehen da in dem angeſchuldigten Artikel

geſagt worden war. Wenn Herr Dr. Oertelhat, wir ſeien tendenziös verfahren, indem wir nur
ie brachten, nun, ſo t die onſcrvative Preſſe

S auegeß lichen wie e nur ichtpunkte hervorhob.Srntt Man zuee de re ten u wieder dieWer acht igte ſteh uung ausgekramt, daß wir
außerhalb t J ſtehen ſollen, weil wir keine Monarchiſten ſind Wir reſpektieren die Verfaſſung durchaus, weil
wir ſie als die augenblickliche Rechtslage anſehen das

ndert uns alſo nicht, auf verfa T igem Wege eine Ver
aſſungsänderung anzuſtre en und wir hoffen, daß es uns auf
ieſe e gelingen wird, Deutſchland zu einer Republik zu
d n. Auch auf der Rungsänderungen

eut man
0

ruhe rechts.) ten ſchVerfaſſ



Weg
von ihrer

rm eines Staats
einen privi

e
en ertei keine Veranlaſſung, mit hre angeblichen Monaraie-

cae Sozialdemokraten zu mmden erinnern Sie ſich doch r nied
Wünſche nicht erfüllt würden
lichen Verslein, die einſtmals J Dorſahrrg g einenmte“ hüte Di,

eund Bebel habe den

ohenzollern richteten: „Jochimke, Joch
ange wi Di, ſo hange wi Dil
Herr Stöcker behauptete mein

Tucker- Brief a hat Herr Stöcker ſeine eigenen
gev flogen iten l Die Sache iſt einfach
die, d ebel in dem betreffenden Falle getäuſcht worden iſt.
Wenn es parlamentariſch erlaubt wäre, würde ich an die ewig
wiederholte Behauptung von der Erfindung des Tucker-Briefes
den Ausdruck „hundsgemein“ anwenden, den ſich Stöcker
ver gegen den Vorwärts vom 18. Januar erlaubte. (Sehr
m i be Derſuchte ſich glsd die Ausfü

err Stöcker verſuchte ſich alsdann gegen die Ausführungenmeines Freundes Wehen betreffs des t
Briefes zu verteidigen und ſtellte ſich als jenen ehrlichen

iedermann hin, der niemals Hintertreppenpolitik ge-
trieben habe. Da muß ich denn doch mit Genehmigung des
Herrn Präſidenten den Brief verleſen. (Redner verlieſ den
„Scheiterhaufen Brief“ S

en.

e w. nd zon o u umlaſſe wir wünſchen einee reiten Maſſe des Volkes. Ue

und die Kartellpolitik bearbeitet werden könne. Der
„Man muß rings um das

Kartell anzünden und hell auflodernOpportunismus in die Flammen
werfen und dadurch die Lage beleuchten. erkt der
Kaiſer, daß man zwiſchen ihm und Bismarck Zwietracht
ſäen will, ſo ſtößt man ihn zurück; J man in Dingen,
wo er inſtinktiv auf unſerer Seite iſt, ſeine Unzufrieden-
heit, ſo ſtärkt man ihn prinzipiell, ohne ihn erſpnlich zu
reizen. (Hört, Art bei den Sozialdemokraten. hat kürz
lich geſagt: 6 Monate will ich den alten Bismarck ver
chnaufen laſſen, dann regiere ich ſelbſt. Bismarck hat ge

meint, daß er den Kaiſer in der r behält, wir müſſen alſo,
ohne uns etwas zu vergeben, doch behutſam ſein 3
liche Grüße Jhr getreuer Stöcker. (Heiterke bei den Sozial
demokraten.)

Das iſt doch keine offene und ehrliche Politik, das iſt eine
des im Dunkeln Schleichens, eine Politik, welche die

onarchie nur dann anerkennt, wenn ſie das thut, was die
Herren Stöcker und Konſorten für richtig halten. Herr Stöcker
meinte Herr Göhre werde ſich bei uns nicht wohl fühlen. Nun,err Göhre hat mir erſt vor kurzem erklärt, mit welch z
licher Freude er es empfinde, daß er die alten Dinge abgeſtreift
d n zur Sozialdemokratie übergetreten ſei. (Hört, hört!
ei den Soz.der Dr. Dertel hat dann wieder gegen die ſozialdemokra-

tiſchen Konſumvereine polemiſiert. Herr Oertel weiß doch ſehr
gut, daß meine Partei für die Zuſtände in den Konſumvereinen
niemals verantwortlich gemacht werden kann. Der Vorwärts
und die ganze ſozialdemokratiſche Preſſe hat ſich im übrigen zu
Dutzenden von Malen gegen zu lange Arbeitszeit und e rtge
Löhne in Konſumvereinen gewandt und die Angeſtellten in
ſolchen Konſumwarenhäuſern ter ſaee die ſich zur Erringung
beſſerer Arbeitsbedingungen organiſierten.

ch komme nun zu der Diskuſſion über die Getreidezölle.
Der Zoll ſoll vom Auslande getragen werden. Warum aber
kämpfen die Herren wohl für erhöhte Getreidezölle,
wenn ſie nicht eine Preisſteigerung für das inländiſche Getreide
erwarten. Herr v. Klinkowſtröm meinte: Das deutſche Volk
habe nur ſo lange ein Recht auf billiges Brot als die Land
wirtſchaft im ſtande ſei, es zu produzieren. Das wäre aber
nur richtig wenn außer den Großgrundbeſitzern niemand im
ar en Reiche exiſtierte. Herr v. Siemens hat ja neulich
eine ſehr intereſſante Rede gegen die Getreidezölle gehalten,
leider konnte er es aber nicht unterlaſſen, dabei eine höfliche
r vor ſeinen neuen Standesgenoſſen zu machen. Jch
meine, daß nichts mehr die Begier der Agrarier nach erhöhten
Getreidezöllen ſteigern kann als die ſchwächliche Haltung des
liberalen Bürgertums, Herrn Dr. v. Siemens mit eingeſchloſſen.
Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) erinnere nur an
den Handelvertragsverein und den Handelstag, deſſen Votum
gegen die Getrei lege durch die große Minorität
geradezu paralyſiert wurde. (Sehr richtig! rechts) Jch kann
nur hoffen, daß die Freiſinnigen ſich von jetzt an energiſcher
gegen dieſen Raubzug der Agrarier wenden werden, zumal nach
em der Reichskanzler durch ſeine Erklärung im Abgeordneten-

herit vor den Agrariern kapituliert und den Kuhhandel be-
egelt hat. Jch weiß nicht, ob er damit gut Wetter für die

Kanalvorlage machen wollte. ir waren ja nie darüber im
weifel, daß die Kanalvorlage für die Herren nur ein Kompen

ationsobjekt für die Erhöhung der Getreidezölle iſt. (Widerſpruch
rechts.) Jhre ganze T in dieſer Frage beweiſt, daß Siedie Kanalvorlage nicht eher bewilligen wollen als (s die Re

ierung in der Zuſage erhöhter Zölle ſo weit gegangen iſt, da
ie nicht mehr zurück kann. (Zuruf rechts: uch dann nicht
ezeichnend für unſere Zuſtände iſt übrigens, daß dieſe für

das ganze Volk ſo wichtige Frage nicht im Reichstage Pruf
rechts: Doch auch hier ſondern in dem auf Grund des Drei
klaſſenwahlſyſtems zuſammengeſetzten Abgeordnetenhauſe ent
W v in dieſer Karikatur einer Volksvertretung. (Un
ruhe rechts.

Vizepräſident v. Frege:
Herr Abgeordneter, Sie ſten nicht das Recht, von dem

preußiſchen Abgeordnetenhauſe als Karikatur einer Volks
vertretung g. ſprechen. Jch rufe Sie deshalb zur Ordnung
(Bravol rechts.)

Abg. Singer (Soz., fortfahrend):
Die jetzige wahrhaft beſchämende Situation, daß das deutſche

Volk Milliarden für die Weltpolitik und Hunderte von Mil-
lionen zu burſe, einiger weniger Jr2hargndbeßgrr zahlt, iſt
geſchaffen durch die Haltung der Konſervativen, des Zentrums
und eines e en Teiles der Nationalliberalen (Zuruf rechts
Die troße Mehrheit des r Jch wünſchte, die Re
Cerrng ieße durch eine Volksabſtimmung über die Höhe der

etreidezölle ent a dann würden Sie davongefegtwerden trotz aller miniſſteriellen Unterſtützung. Das Volk mu
gffggrittet werden, es muß eine elementare Bewegung ent-
feſſelt werden von allen denen die gleich dem deutſchen
Kaiſer nicht wollen do ein ſchändlicher Brotwucher getrieben
werde. (ebh. Beifall b. d. Sog.)

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.):
Der neue Reichskanzler iſt zu dem rechten Wege, das be

weiſt das Mißtrauen des Herrn Singer. Schon 1898, bei den
Wahlen, die uns hierher gebracht haben, ſtand die Jret der
Getreidezölle im Vordergrund. Da hatte alſo Herr Singer
das Votum des Volkes das er jetzt verlangt. (Sehr richtig!
rechts.) Die große Mehrheit dieſes Hauſes iſt für hohe Ge
treidezölle. Von einer Obſtruktion im Abgeordnetenhaus weiß
ich nichts. Jch mißbillige den Scheiterhaufenbrief, aber er war
noch lange nicht ſo ſchlimm wie der Tuckerbrief, der nichts als
eine infame Verleumdung war und niemals eriſtiert hat.
iſt ente maßloſe Uebertreibung der Sozialdemokratie, daß die

uchthausvorlage das ſoal Cor ſre bedroht hat. (Lachen bei
en Sozialdemokraten.) Jn de Getreidezollfrage haben wir

immer behauptet, daß Ausland und Jnland den Zoll tragen.
Aber das n entſcheidet die Konjunktur. werde
gegen den men, auch wenn die erhöht
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Die Regierung hat une

n ri lichkeiten des rts werden am beſten
Hohen-

die Landwirtſchaft ſein. (Bravo
tlich auch einmal einſehen, da

nur ſchadet, wenn er gemeinſam mit den iſin
Sozialdemokratie fördert, deren Bekämpfung
ſache iſt. (Bravo l rechts.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Den Angriffen auf die Erklärung des Reichskanzlers gegen

über bemerke ich, daß Graf Bülow dieſe Erklärung als preu
ßiſcher Miniſterpräſident getg hat. Sie enthält dasſelbe,
was Frhr. v. Thielmann in der Budgetkommiſſion als Anſicht
der verbündeten Regierungen ausgeſprochen hat. Durch die
Erklärung des r t die verſagſimge n Schwer-
kraft nicht verlegt worden. Herrn Heyl zu Herrnsheim er
widere ich, daß dem Bundesrat ein Antrag vorliegt, der die
Kompetenz einer h Geſundheitsamts regelt, die,
aus Sachverſtändigen gebildet, ſich mit der Frage der Ver-
unreinigung der Flüſſe beſchäftigt. An die Schaffung einer
Reichsinſtanz iſt freilich nicht zu denken.

Herr Stadthagen hat S ob die Berufsgenoſſenſchaften
berechtigt ſeien, privaten, wirtſchaftlichen Vereinigungen beizu
treten, und hat bemängelt, daß den Vorſitzenden zu hohe Ge
älter gezahlt würden. Das Reichsverſicherungsamt wird beide

agen zu entſcheiden haben. Ueber den S 616 des B. G. B.wird a im Laufe der Zeit ein Erkenntnis des höchſten
Gerichtshofes erfolgen, bis dahin wird man denjenigen, die
dieſen Paragr. durch Vertrag ausſchließen, nicht nachſagen
können, daß ſie gegen die guten Sitten verſtoßen.

Bezügli des Schreibens, das ſich auf eine Unterhaltung des
Herrn Brefeld bezieht, hat mich Herr Brefeld gebeten, zu er-
klären, daß jene Unterhaltung ſtattgefunden habe, daß er ſich
aber der Einzelheiten nicht mehr erinnern könne, da zu viel Zeitinzwiſchen verſtrichen iſt. Jm übrigen iſt Herr Breſeld bereit,

im Abgeordnetenhauſe zu verantworten, wenn er dort an
geſprochen werde.

gung der dern der Gewerbeinſpektion auf die
ausinduſtrie ſind die hebungen in der Zigarreninduſtrie
ereits angeſtellt worden. Eine Erhebung der Spielwaren-

induſtrie iſt überflüſſig, da die Verhältniſſe dort vollkommen be-

kannt ſind. Die e in der Hausinduſtrie iſtſchon jetzt durch Geſetz verboten. Eine Kontrolle iſt da ſchwer
möglich. Ein Geſetz über die Beſchränkung der gewerblichen
Kinderarbeit iſt in Vorbereitung. Jch bitte die Herren,
Geduld zu haben, bis das Geſetz Jhnen vorgelegt wird.

Entgegen der itgertnng eines der ſo r.
Redner, daß die er r en Geſetzgebung
längſt vor der kaiſerlichen Botſchaft von 1881 angeregt worden
ſei, bemerke ich, daß der Vorwärts in einem Artikel vom
3. Auguſt 1895 in durchaus ſachlicher Weiſe das Verdienſt an
erkannt hat, das in der Botſchaft Kaiſer z J. und in der
Thätigkeit des Fürſten Bismarck für das Zuſtandekommen der
Sozialreform zu erblicken ſind. Herr Singer hat heute wieder
ſein republikaniſches Bekenntnis wiederholt. Wenn Sie aber
eine Arbeiterpartei ſein wollen, dann iſt dieſe Verquickung
dhrer Beſtrebungen zu der Arbeiter mit dieſem repu
likaniſchen Ziele ein taktiſcher Fehler. Der ſchönſte Zug des

deutſchen Volkscharakters iſt die Treue. Darum wird Jhr Ziel
immer nur eine politiſche Velleität und nie geſchichtliche That
ſache ſein. (Bravo! rechts.)

Abg. Gamp (Rpt.):
Herr Singer hat durchaus nicht im Namen der Majorität

der deutſchen Arbeiter hier gegen die ewiges ge
ſprochen. Herr Siemens hat in einer Reihe mit Herrn Singer
und Steinhauer gefochten und ich kann nur ſagen, es thut mir
wirklich weh, wenn ich dich in der Geſellſchaft ſehl

Präſ. Graf Balleſtrem:
Herr Abgeordneter, es iſt keine angemeſſene Bemerkung, daß

es Jhnen weh thut, wenn Sie einen Abgeordneten in der Ge
ſellſchaft zweier anderer ſehen. (Gr. Heiterkeit.)

Abg. Gamp (fortf.):
Eine perſönliche Beleidigung lag mir fern. Jch freue mich,

daß err Siemens anerkannt hat, dgt die günſtige Lage der
uſtrie auf die Selbſtloſigkeit der Agrarier zurückzuführen iſt.

ravol rechts.)

Geheimrat von Wendelſtadt:
Das der Papiere an den Börſen iſt geſw

lich auf der Autonomie der kaufmänniſchen Zulaſſungsſtellen
aufgebaut. Eine regelmäßige Mitwirkung der eng findet
nicht ſtatt. Nar ausnahmsweiſe iſt ein Einſchreiten der Re
ierung möglich, wenn allgemeine Jntereſſen in Frage
ommen.

auf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag
r.

Schluß 6/3 Uhr.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 28. Januar 10901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der

Sivung vom 21. Januar wurde in die Tagesordnung ein
getreten.

1. Die Abänderung des Beſoldungs-Regulativs vom
22. Januar 1897, wonach eine höhung der Bezüge der
ſtädtiſchen Lehrer und Beamten an wird, wurde vom
Stadtv. Steckner in ausführlicher Rede be ründet. Zur Ver
einfachung der Sache wurde Punkt 2 der Tagesordnung, die
Erhöhung der Mietsentſchädigung der Lehrer und nnen,
gleich mitberaten. Bekanntlich hat die Finanzkommiſſion zum
erſten Punkt keinen Beſchluß n da 4 Mitglieder für und
4 gegen den Magiſtratsantrag ſtimmten. Der Referent, Stadtv.
Steckner, tritt, da er keinen Beſchluß empfehlen könne, perſön-
ſſch für die ein und meint, wenn man das
Bedürfnis der Erhöhungen anerkenne, dann müſſe man auch
den Mut haben, die Kommunalſteuer um 5 Proz. zu erhöhen.
Wie die Druckvorlage nachweiſe, würden von den Steuer
tungen beſonders die wohlhabenden Leute getroffen der
kleine Mann werde verhältnismäßig nur ſern re en.Es ſei in der Kbun er Antrag geſtellt
worden, die Magiſtrursvorlage auf ein Jahr zu vertagen man
möge aber erwägen, daß eine Steuererhöhung nicht bloß in
dieſem, ſondern auch im nächſten Jahre drückend erſcheinen
könne. Das Gehalt der Polizeiſergeanten, welches jetzt 1300 bis
1600 Mk. beträgt, ſoll künftig 1400 bis 1700 Mk. betragen das
Gehalt der Nachtwachtmeiſter ſoll ne um 100 Mk. erhöht
werden. Nachdem Redner noch die folgenden fünf höheren
erlaſſen beſprochen hat, weiſt er darauf hin, daß der
Mehrbedarſ für 1901 58685 Mk. betragen würde, wovon auf
den Kämmerei-Etat pro 1901 jedoch nur 46 760 Mk. kämen, und
dann ſtellt er die Entſcheidung anheim. Nach der vorgelegtenAufſtellung begäglech der Erhöhung des ne
um 5 h ſoll die unterſte Einkommenſteuerſtufe Einkommen
bis 900 Mk.), insgeſammt ca. 11521 Steuerpflichtige, mit je
20 Pf. jährlich oder 5 Pf. vierteljährlich belaſtet werden.

Stadtv. Schmidt erklärt, er ſtehe der Erhöhung der Bezüge
der ſtädtiſchen Lehrer und Beamten ſympathiſch gegenüber, halte
aber den jetzigen Zeitpunkt der Bewilligung nicht für geeignet.
Wenn die Erhöhung von den oberen Zehntauſend getragen
würde, oder wenn ſie ohne Steuererhöhung durchgeſetzt werden
könnte, ſo hätte er und ſeine Anhänger nichts dagegen, da aber
im kommenden J noch verſchiedene Ausgaben bevorſtänden,
die im nächſten e in Wegfall kommen, ſo beantrage er, die

itanzkommiſſions

r r e x u 5e e.

ejulierung auf ein
it noch vor

ſchloſſen werden, damit die Erhöhung im nächſtenKraft treten könne. Man möge bei der Erhöhung die
weiſe vorgehen, und ſpäter dann lieber etwas Ordentl
leiſten. Redner weiſt auch auf die kürzlich beſchloſſene Ein
ladung hin, die jedenfalls Geld koſten wird, ob nun Ma
komme oder nicht. Solche Ausgaben kämen im nächſten Ja
in Wegfall und da könne man die Erhöhung viel vortei
regeln. In der Finanzkommiſſion e man über den laufen
den Etat auch noch nicht die nötige Ueberſicht, weshalb er bitte,
dem Vertagungsantrage zuzuſtimmen.

Oberbürgermeiſter Staude bittet, den Magiſtratsantrag an
zunehmen und e Schmidt abzulehnen. Die Magiſtrats
vorlage ſei ausreichend begründet, und wenn das Kollegium
noch weitere Auskunft verlange, ſo ſoll dieſelbe vom Magiſtrats
tiſche gern erteilt werden. Es wird niemand im Lollegium ſo
ungerecht ſein, zu ſagen, die Bürger der Stadt wärenmit Kommunalſteuern überlaſtet. ſei gehöre zu den Städten,

die eine leidliche Kommunallaſt haben. Die ent
ſprechend gering belaſtet. Es liege kein Grund vor, ſich der
ſcrigen Beratung der Vorlage zu entziehen. Der Redner teilt
ann mit, daß ihm zu Ohren gekommen ſei, daß wegen der

Angelegenheit ſchon eine Verſammlung verſchiedener Stadt
verordneten ſtattgefunden habe, in der beſchloſſen worden ſei
Kufe: Nein Nein! 2c.), den Vertagungsantrag durchzuſetzen.
Man möge doch daran denken, daß im kommenden Jahre viele
Stadtverordnete ausgeſchieden ſein können, die mit der Vorlage

Die Mietsentſchädigung ſei mit Rückſicht auf
ie Steigerung der Mieten notwendig und die Polizeiſergeanten
ehälter müßten abſolut erhöht werden, weshalb er bitte, die
orlage anzunehmen.
Stadtv. Albrecht erklärt zur Geſchäftsordnung, es ſei für ihn

intereſſant geweſen, zu erfahren, daß in der Angelegenheit ſchon
eine Vorſprechung ſtattgefunden habe. Er habe nun gar keine
Ausſicht, irgend etwas mit ufae durchſetzen zu können, wenn
ſchon vorher ein Beſchluß gefaßt worden iſt. Liegt die Sache
aber ſo, wie angedeutet, un t man im geheimen gearbeitet,
ſo zeuge das allerdings von ſehr wenig Kollegialität, denn er,Redner, und ſeine Freunde haben zu der Vorbeſprechung keine
Einladung erhalten.

Der Vorſteher Prof. Dittenberger erklärt ebenfalls, daß
er von der Vorbeſprechung erſt ſpäter Kenntnis erhalten habe.
Wie er über eine ſolche Vorbeſprechung denke, ſei ſeine Privat
ſache: daß ſolches Vorgehen aber nicht als lobenswert bezeichnet
werden könne, wolle wohl niemand behaupten. Man könne
ſolche Vorbeſprechungen aber nicht verbieten, da ſie keine Rechts
verletzung involvieren. Er, Redner, habe es auch ſchon erlebt,
de etwas vorgetragen wurde, das vorher alles abgemacht wor

en war.
Stadtv. Albrecht führt dann zur Sache aus, daß er und

ſeine Freunde gegen jede Vertagung ſtimmen werden. Es ſei
nicht richtig, wenn man Bürgern, die ſich in Not befinden, auf
nächſtes Jahr einen Wechſel, den man vielleicht gar nicht ein
löſen kann, ausſtellt Er ſeit ganz entſchieden für die Miets
entſchädigung der Lehrer und würde auch für die Aufbeſſerung
des Grundgehalts ſein, wenn nicht ſo ſchlechte wirtſchaftliche
Verhältniſſe bevorſtänden. Merkwürdig ſei es, wenn Stadtv.
Schmidt als Mitglied der Finanzkommiſſion erkläre, über den
Etat keine genaue Ueberſicht zu haben wenn die Mitglieder der
Finanzkommiſſion nicht in der Lage ſind, über ſolche Dinge ge
naue Auskunft zu geben, dann könne man das von anderen
Stadtverordneten gar nicht verlangen. Er, Redner, ſtehe auch
auf dem Standpunkt, daß man trotz der Erhöhung der Gehäl-
ter keine Steuererhöhung vorzunehmen brauche, denn es ſeidoch in der Kämmereikaſſe im abgelaufenen Etatsjahre ein
Ueberſchuß von 429 000 Mk. vorhanden geweſen. Es ſei nicht
einmal geſund, ſolche Ueberſchüſſe anzuſammeln; in letzter e
ſeien aber dieſelben von Jahr zu Jahr geſtiegen. Ein Pauſch-
quantum pö man ebenfalls nicht in den Etat einſtellen, ſonſt
könne man ſchließlich bei dem Polizeiſergeanten anfangen u
bei dem Oberbürgermeiſter mit den Erhöhungen aufhören. Er
beantrage, zunächſt einmal die vier unterſten Klaſſen a bis d
u erhöhen die oberen Beamten ſind vor der Not m und

Armen ſind

önnen noch etwas warten. Wenn man aber auf der einen
Seite für die Beamten ſorge, dann möge man auch daran ein
mal denken, die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter entſprechend zu
erhöhen. Der Oberbürgermeiſter habe darauf hingewieſen, daß
die Mieten ganz bedeutend geſtiegen ſind. Das iſt i man
ſolle aber auch daran denken, daß die Mieten für die Arbeiter
Segen ſind. Mit Lohnzulagen von 12 P proStunde könne man bei den Arbeitern nicht viel gen da muß
mehr geſchehen die Arbeiter ſind ebenſo gut Menſchen wie die
Beamten und Lehrer.

Stadtv. Dr. Keil ſpricht für einen vom Stadtv. Bethcke
gemachten Voxhlop. 60 000 M. für die Erhöhungen in den Etat
einzuſtellen. Er ſei auch für eine e rrerh n. mit der man
ſich in der Stadt ſchon vertraut mache. Mit der Sympathie
allein für die Erhöhungen iſt nichts zu machen das würde nur
heißen, den Mund ſpitzen und nicht pfeifen. ier muß aber
nicht bloß der Mund geſpitzt, ſondern auch gepfiffen werden.
Stadtv. Lehrer Meyer tritt beſonders für die Mietsentſchädi-
zungen der Lehrer und e Wennen ein und meint, man möge
en Ruf Halles als Schulſtadt wahren. Stadtv. Glimm freut

ſich, daß man der Erhöhung von allen Seiten Sympathie ent
egenbrrt Wenn man aber in einer beſonderen Stadtvermee ſchon vorher beſchloſſen habe, die Sache zu ver-

e ihm die Sympathie ſo vor, als wolle man die
lehnung in einem guten Lichte erſcheinen laſſen. Die Redens

art von den oberen Zehntauſend, welche die Erhöhung
ſollen, hätte er, Redner, hier vom Stadtv. Schmidt nicht er
wartet; er werde da an den von i Reuter
Mann erinnert, der da geſag haben ſoll: „Den Armen ver
mache ich Hunderttauſend.“ Als man ihn aber dann fragte ob
er dazu Geld habe, ſagte er nein. Redner ſowie auch der Stadtv.
Albrecht beantragen über die von ihnen eingebrachten Anträge
namentlich abzuſtimmen.

An der weiteren r m beteiligen ſich dann noch Bürger-
meiſter von Holly und die Stadtverordneten Bruß, Grote,
Bethcke, Fehring, r. Keil und Krüger. Letzterer meint, da
er und Freunde nicht bloß mit platoniſchen Liebeserklä-

e

tagen, ſo komme

rungen für die Sache eintreten, das habe der Kollege Albrecht
ſchon ge agt. Wenn man ſich jetzt beklage, daß man nicht ge
nügen ittel habe, ſo müſſe immer wieder en
werden, daß man viel unnötige Ausgaben gemacht hat. Da

Jubiläen 2c. verwendet. Red-wurden Gelder für u tner weiſt dann noch auf den Militärboykott ſowie auf die Wir
in und beantragt, die Beſchlußfaſſungkung der Streikklauſel

über die Sache bis zur nächſten Sitzung zu vertagen. Nach dem
gegen 8 Uhr angenommenen Schluß der Diskuſſion folgen einige
Sonkrde Be.nerkungen, in denen ſich beſonders der Stadtv.
Schmidt gege.. die Angriffe des Stadtv. Glimm verteidigt.
Darauf wurie der, wie man ſagte, in der ſogen. geheimen
Sitzung vor eratene Vertagungsantrag Schmidt an-
genommen und die Sache war damit vorläufig erledigt.

achdem vann nock verſchiedene Eingänge bekannt gegeben
waren, dar. nter ein Antrag bezüglich Schaffung eines

reibades für den nördlichen Stadtteil nach dem Muſter
es Freibades in den Pulverweiden, wurde die Sitzung nach

der Erledigung des einen Punktes geſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 26. Januar.
Großes Glück mit ihrer Anklage hatte die bisher unbe

ſtrafte 15 jährige rn Anna Müller aus Köſſeln.
Sie ſoll am 25. September bei der Witwe Laubrich in eln
ein Paar Pantoffeln gekauft und dabei ein Portemonnaie mit
12 Mark Jnhalt aus dem Tiſchkaſten Daschö richt in Löbejün verurteilte die ASerſter zu einer Wo Gefängnis Staate u
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